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Exerzier-Reglement 


die Infanterie. 


f. d J.) 


München 1906. 


Nr. 11258. münchen, 20. Juni 1906. 


Kriegsminiſterium. 


Betreff: Das Exerzier-Reglement 


für die Infanterie. 


Im Uamen Seiner Mlajeſtät des Königs. 


Seine Königliche Hoheit Prinz Luitpold, 


des Königreichs Bayern Verweſer, haben 
inhaltlich Allerhöchſter Entſchließung vom 18. Juni 
1906 geruht: 


ie 


e 


das Exerzier-Reglement für die Infanterie 1906 
und den Anhang hiezu Allergnädigſt zu ge 
nehmigen, 

Allerhöchſt zu verfügen, daß bei voller Auf— 
rechterhaltung der althergebrachten Zucht und 
Ordnung die” kriegsmäßige Ausbildung, für 
die das neue Reglement weiteren Raum ſchafft, 
ſtetig gefördert wird, 

und zu verbieten, daß zur Erzielung einer ge 
ſteigerten äußerlichen Gleichmäßigkeit oder in 
anderer Abſicht mündliche oder ſchriftliche Zu 
ſätze zum Reglement erlaſſen werden, da der 
für die Anwendung des Reglements und die 


Ausbildung gelaſſene Spielraum nicht ein 


geſchränkt werden darf, 

das Kriegsminiſterium zu ermächtigen, etwa 
notwendig werdende Anderungen zum Regle 
ment, ſoferne ſie nicht grundſätzlicher Art ſind, 
eintreten zu laſſen. 


Frhr. v. Horn. 


5 


Inhaltsverzeichnis. 


Einleitung. 
eil. 
Die Schule. 
I. Die Kompagnie. 
A. Geſchloſſene Ordnung. 
a. Einzelausbildung. 
Allgemeines 


Aus ia ER weht 


Grundſtellung 
Marſch a 
Laufen . 

Wendungen 


Ausbildung mit Gewehr. 
Sue 


Griffe 
Aufpflanzen und an Ort Bringen des Seiten— 
gewehrs Be! 0 
Laden. Schießen. Entladen. 
Marſch und Laufen mit Weng a 
Sturmangriff . 


Griffe mit der Fahne 
Griffe mit dem Säbel 

b. Kompagnie. 
Allgemeines 


Aufſtellung „ 
Richtung. Füghlung. Vordermann . 


Seite 


VI 


Wendungen und Griffe 

Laden und Schießen . 
Zuſammenſetzen der Gewehre . 

Mari . x 

Jormwveränderungen und Schwenkungen 
Sturmangriff 2 „„ EEE 


B. Geöffnete Ordnung. 
Allgemeines A 
a. Einzelausbildung als Schütze. 

b. Rotte und Gruppe. 
Zug. 


Der Zugführer 
Bildung einer Schützenlinie 
Bewegungen und Stellungnahme einer Schützen— 
linie. 8 EEE 
Feuerarten und Kommandos 
Feuerwirkung 
Feuerleitung . na 
Zuſammenſchließen. Sammeln. Antreten 


d. Kompagnie. 


Der Kompagnieführer 

Die Schützenlinie 

Die Unterſtützung 323 
Zuſammenſchließen. Sammeln. Antreten 


2. Das Bataillon. 
3. Das Regiment und die Brigade. 


II =) 


II. Teil. 
Das Gefecht. 


Einleitung. 
Führung P77 
Geländebenutzung 4 


Seite 
35 
36 


927 


51 


38 
39 
46 


. 


— 


Gebrauch des Schanzzeugs . 

Vormarſch zum Gefecht 

Angriffsverfahren 

Begegnungsgefecht. 

Angriff auf einen zur Verteidigung entwickelten 
Feind n 

Angriff einer befeftigten Aelöfteltung 

Umfaſſung f g 

Verteidigung . 

Hinhaltendes Gefechte. 

Verfolgung n 3 

Rückzug. Abbrechen des Gefechts 

Orts- und Waldgefecht f 

Verhalten zu den anderen Waffen 

Gefecht der Kommandoeinheiten 

Schlußbemerkungen 


III. Teil. 


Die, Parade. Das Abholen und Abbringen 
der Fahnen. Die Ehrenbezeugungen. 


Die Parade. 


Allgemeines a 

Paradeaufſtellung 

Parademarſch .. 

Beſtimmungen bei Paraden vor Seiner 
Majeſtät 8 


2. Das Abholen und ie 
der Fahnen. 


3. Die Ehrenbezeugungen. 


132 


VIII 
Seite 
Anhang. 
Spielleute und Muſik. 
Trageweiſe der Inſtrumente der Spielleute . 151 


Handhabung des Tambourſtocks . 153 
Aufſtellung und W der Spielleute ı und 
der Rafik . 154 
Beilage J. 
Signalen 
Beilage II. 
Märſche für die Trommel. 168 


Beilage III. 


Sonſtige Stücke für die Trommel . . . . 177 


Einleitung. 


1. Das Reglement gibt die Vorſchriften für 
die Ausbildung und die Geſichtspunkte für das 
Gefecht der Infanterie. Da dieſe Hauptwaffe 
jedoch faſt immer im Verein mit den anderen Waffen 
kämpft, iſt deren Verhalten mit berückſichtigt, ſo— 
weit es für das Gefecht der Infanterie von Be— 
deutung iſt. 

2. Der Krieg fordert eiſerne Mannszucht und 
Anſpannung aller Kräfte. Im beſonderen verlangt 
das Gefecht denkende, zur Gelbſtändigkeit erzogene 
Führer und ſelbſthandelnde Schützen, die aus Hin— 
gebung an ihren Kriegsherrn und das Vater— 
land den feſten Willen zu ſiegen auch dann noch 
betätigen, wenn die Führer gefallen ſind. 

3. Im Kriege verſpricht nur Einfaches Er— 
folg. Es handelt ſich daher um die Erlernung 
und Anwendung einfacher Formen, die bis zu 
voller Sicherheit eingeübt werden müſſen. Alle 
Künſteleien ſind unterſagt. 

Nebenher gehen parademäßige Übungen, die 
bei ihrer hohen Bedeutung für die Diſziplin mit 
größter Genauigkeit auszuführen ſind. 

4. Jeder Truppenbefehlshaber, vom Kom— 
pagnieführer aufwärts, iſt für die vorſchriftsmäßige 
Ausbildung ſeiner Untergebenen verantwortlich 
und darf in der Wahl der Mittel ſo wenig wie 
möglich beſchränkt werden. Die Vorgeſetzten ſind 
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verpflichtet einzugreifen, ſobald ſie Mißgriffe und 
Zurückbleiben bemerken. 

5. Die Exerzierſchule erreicht in der Kom— 
pagnie ihren Abſchluß. 

Bei den Übungen vom Bataillon in 
ſoll das Zuſammenwirken der einzelnen Teile z 
gemeinſchaftlichem Gefechtszweck erlernt 5 

6. Anhaltendes Üben desſelben Gegenſtandes 
ermüdet Geiſt und Körper. In den Übungen iſt 
daher Abwechſelung geboten. Auch muß ihre 
Dauer und Art unter allmählicher Steigerung 
den Kräften der Mannſchaft angepaßt werden, 
da das ſonſt unvermeidliche Nachlaſſen der An— 
ſpannung die Mannszucht ſchädigt. 

7. Je mehr bei den Übungen wechſelndes 
Gelände betreten wird, deſto größer iſt der 
Gewinn für die Truppe. Jede Gelegenheit, jede 
Jahreszeit muß hierzu ausgenutzt werden. 

8. Von beſonderem Wert ſind übungen in 
kriegsſtarken Verbänden. Schon innerhalb 
der Kompagnie ſind ſie nützlich und dienen zur 
Ausbildung von Zugführern und zahlreichen 
Gruppenführern, wenn ein oder zwei Züge kriegs— 
ſtark, der Reſt im Gerippe — lediglich mit voller 
Zahl der Zug- und Gruppenführer — aufgeſtellt 
werden. 

Vom Bataillon aufwärts, insbeſondere in 
großen Verbänden, empfehlen ſich gelegentlich 
Übungen, bei denen die Marſchtiefe kriegsſtarker 
Truppen durch Vergrößerung der Abſtände zwiſchen 
den Kompagnien erreicht wird. 

9. Bei Friedensübungen werden, wenn nicht 
ausnahmsweiſe Verluſtausfall beſtimmt wird, den 
Schützenlinien durch Auffüllen mehr Mann— 
ſchaften zugeführt, als zum freien Gebrauch des 
Gewehrs Platz finden. Die überſchießenden 
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Mannſchaften gehen unmittelbar hinter der Schützen— 
linie in die gleiche Körperlage wie die Schützen. 
Sie feuern nicht, machen aber jede Bewegung 
der Schützen mit. 

10. Die Kommandos (im Text fett gedruckt) 
zerfallen zumeiſt in Ankündigungs- und Aus— 
führungskommandos. Jene werden gedehnt, dieſe 
kurz gegeben. Die Pauſen ſind im Text durch — 
angedeutet. Schlaffe Kommandos verleiten zu 
nachläſſiger Ausführung. Die Kommandos ſind 
mit ſcharfer Betonung abzugeben, jedoch nicht 
lauter, als der Zweck erfordert. 

11. Außer Kommandos und Befehlen ſind 
zur Führung der Truppe auch Zuruf und Zeichen 
verwendbar. Durch den Gebrauch der Signal 
pfeife kann die Aufmerkſamkeit vorher auf den 
Führer gelenkt werden. 

Zum Vorgehennimmtder Führer den Armhoch. 

Zum Nachfolgen weiſt er mit dem hoch 
erhobenen Arm in die Marſchrichtung. 

Zum Halten wird der hoch erhobene Arm 
geſenkt. 

Zum Schwärmen werden beide Arme in 
Schulterhöhe ſeitwärts ausgeſtreckt; erforderlichen— 
falls wird nachher mit einem Arm die Richtung, 
in der die Schützen vorgehen ſollen, bezeichnet. 

Zum Sammeln wird mit dem Arme ein 
Kreis über dem Kopfe geſchlagen. 

Dieſe Zeichen können auch mit der Waffe ge— 
geben werden. Weitere Zeichen bedürfen der 
Verabredung in jedem einzelnen Falle. 

Wird einer geſchloſſenen Abteilung ein Zeichen 
gegeben, ſo gilt es zunächſt dem Führer. 

12. Auf größere Entfernung kann Übermitt- 
lung von Befehlen und Meldungen durch Winker— 
flaggen Zeit und Kräfte ſparen. (W. V.) 


Im wirkſamen Feuer iſt regelrechtes Sig— 
naliſieren nur ſelten möglich. Zu ſchneller Ver— 
ſtändigung über häufig wiederkehrende Gefechts— 
lagen können dann Winke Anwendung finden, 
die mit Winkerflaggen (Armen, Mützen uſw.) 
gegeben werden. Folgende Winke, die ſämtlich 
liegend gegeben werden können, ſind allgemein zu 
benutzen: 

aaa „Vorgehen!“ (Avancieren) 

ggg — aus der vorderen Gefechtslinie nach 

hinten gegeben — „Eigenes Geſchütz— 
feuer weiter vor verlegen.“ 

h hh „Halt!“ 


mmm — aus der vorderen Gefechtslinie nach 
hinten gegeben — „Munition erforder— 
lich;“ 


— von hinten nach vorn gegeben — 
„Munition kommt.“ 
sss — von der vorderen Gefechtslinie nach 
hinten gegeben — „Wir wollen zum 
Sturm antreten;“ 
— von hinten nach vorn gegeben — 
„Sturm ſteht bevor.“ 
Iſt der Wink verſtanden, jo iſt v (verſtanden) 
zurückzugeben. 
Weitere Winke bedürfen der Verabredung in 
jedem einzelnen Falle. 


J. Teil. 
Die Schule. 


1. Die Rompagnie. 
A. Geſchloſſene Ordnung. 


a. Einzelausbildung. 
Allgemeines. 

13. Sorgfältige, ſtraffe Einzelaus— 
bildung iſt die Grundlage der geſamten 
Ausbildung. 

Nur durch gründliche Ausbildung des ein— 
zelnen iſt das nötige Zuſammenwirken vieler zu 
erlangen. 

Unrichtige oder unvollſtändige Ausbildung des 
Rekruten beeinträchtigt ſeine Leiſtungen meiſt 
während der geſamten Dienſtzeit. Fehler, die 
ſich bei der erſten Anleitung einſchleichen, laſſen 
ſich in ihren nachteiligen Folgen ſelten voll— 
ſtändig beſeitigen. Ebenſowenig iſt es möglich, 
Mängel der Einzelausbildung durch Übungen im 
ganzen auszugleichen. 

14. Durch die in der Turnvorſchrift gebotenen 
Übungen ſind Gelenkigkeit, Körperbeherrſchung und 
gute Haltung zu fördern, bevor Straffheit und 
Schnelligkeit bei der Ausführung der Bewegungen 
verlangt wird. 


Ausbildung ohne Gewehr. 


Grundſtellung. 


15. Stillgeſtanden! Der Mann ſteht in der 
Grundſtellung still. 

Die Füße ſtehen mit den Hacken jo nahe an- 
einander, als es der Körperbau erlaubt. Die Fuß— 
ſpitzen ſind ſo weit auswärts geſtellt, daß die Füße 
nicht ganz einen rechten Winkel bilden. Das Körper- 
ä ruht gleichmäßig auf Hacken und Ballen. 
Die Kniee ſind leicht durchgedrückt. 

Der Oberkörper iſt aufgerichtet, die Bruſt tritt 
frei hervor, die Schultern ſtehen in gleicher Höhe 
und ind leicht zurückgehalten, nicht hochgezogen. 

Die Arme hängen zwanglos herab, die Ell— 
bogen ſind leicht gekrümmt und etwas vorgedrückt. 
Die Hände berühren mit den Handwurzeln und 
den Fingerſpitzen die Oberſchenkel. Die Finger 
ſind geſchloſſen und natürlich gekrümmt; der Mittel- 
finger liegt an der Hoſennaht. 

Der Hals iſt frei aus den Schultern heraus— 
gereckt. 

Der Kopf wird hoch getragen, das Kinn ein 
wenig an den Hals herangezogen, der Blick iſt 
frei geradeaus gerichtet. 

16. Erfolgt ein Ankündigungskommando, 
ohne daß Stillgeſtanden! vorangegangen iſt, ſo 
ſteht der Mann von ſelbſt ſtill. 

17. Rührt Euch! Zunächſt wird der linke 
Fuß vorgeſetzt. Der Mann darf ſich rühren, aber 
nicht ohne Erlaubnis ſprechen. 


Marſch. 


18. Man unterſcheidet den Exerziermarſch, 
den Marſch im Gleichſchritt und den Marſch 
ohne Tritt. 


D 


19. Der Exerziermarſch fördert die Manns— 
zucht um den feſten Zuſammenhalt der Truppe. 
Er wird bei der Ausführung ſchulmäßiger, ge 
ſchloſſener Formen, zur Erweiſung von Ehren— 
bezeugungen und bei der Tarade 5 

Abteilung) — Marſch! Das linke Bein 
wird leicht gekrümmt, der Unterſchenkel mit her 
untergedrückter, etwas auswärtszeigender Fußſpitze 
ſo vorgeſtreckt, daß er mit dem Oberſchenkel eine 
gerade Linie bildet. . verſchiebt ſich das 
Körpergewicht nach vorn. Der Fuß wird flach und 
leicht in der Entfernung von etwa SO em vom 
rechten Fuß auf den Boden geſetzt. Die ganze 
Schwere des Körpers ruht jetzt auf dem linken Fuß. 

Während der linke Fuß * wird, ver 
läßt der rechte Hacken den Boden. Das rechte 
Bein wird leicht gekrümmt 1 mit der 
Fußſpitze nahe am Boden, doch ohne ihn zu be 
rühren, und hierauf geſtreckt. Der Fuß wird 
dann wie der linke niedergeſetzt. 

Auf dieſe Weiſe marſchiert der Mann weiter. 
Er bewegt ſich dabei auf gerader Linie ſenkrecht 
zur Schulterſtellung dae Die Arme werden 
ungezwungen bewegt. Das Zeitmaß des Marſches 
beträgt 114 Schritt in der Minute. 

20. Für Paradezwecke: Auf der Stelle! Ab- 
n — Marſch! (während des Marſches: Auf 


9 Dieſes Ankündigungskommando gilt für jede 
Abteilung unter der Stärke einer Kompagnie und 
für einzelne Leute. Soll ein beſtimmter Teil eines 
größeren Ganzen eine Bewegung ausführen, ſo iſt 
er beſonders zu benennen (3. B. Zweiter Zug — 
Mari). - 

Für die Kompagnie, das Bataillon uſw. lautet 
das Ankündigungskommando Kompagnie 
Bataillon — .... uſw. 
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der Stelle!) Der Mann tritt, ohne die Kniee 
oder Unterſchenkel beſonders hochzuheben und ohne 
auf den Boden zu ſtampfen, unter Beibehalt des 
Zeitmaßes auf der Stelle. 

Frei — weg! Das Ausführungskommando 
erfolgt beim Niederſetzen des linken Fußes. Der 
Mann macht mit dem rechten Fuß noch einen Schritt 
auf der Stelle und tritt dann mit dem linken Fuß 
in 15 gewöhnlichen Schrittweite an. 

Zum Übergang aus dem Exerziermarſch 
in 1 Gleichſchritt wird Rührt Euch! kom— 
mandiert. Die volle enen des Exerzier— 
marſches, namentlich das Durchdrücken der Kniee, 
wird aufgegeben, gute Haltung, Schrittweite, Tritt 
und Zeitmaß werden beibehalten. 

Auf: Achtung! wird der Exerziermarſch 
wieder aufgenommen. 

22. Ohne Tritt — Marſch! (aus dem Erer- 
ziermarjch oder Gleichſchritt Ohne Tritt!). Für 
die Schrittweite und das Zeitmaß iſt das Gelände 
und der Körperbau des einzelnen Mannes be— 
ſtimmend. Die Vorwärtsbewegung darf nicht ver— 
langjamt werden; die gute Haltung iſt zu be— 
wahren. 

Zum Übergang aus dem Marſch ohne Tritt 
in den Gleichſchritt wird Tritt gefaßt!, in den 
Exerziermarſch Tritt gefaßt — Achtung! kom— 
mandiert. 

23. Abteilung — Halt! Im Tritt erfalgt 
das Ausführungskommando beim Niederſetzen des 
rechten Fußes. Der Marſch wird mit dem linken 
Fuß vollendet und der rechte kurz herangezogen. 

Beim Marſch ohne Tritt macht der Mann 
auf: Halt! noch einen Schritt und zieht den 
hinteren Fuß heran. 


Laufen. 

24. Laufſchritt — Marſch! Marſch! Auf: 
Laufſchritt hebt der Mann die Unterarme ſo weit 
an, daß ſie unter leichter Anlehnung an den Leib 
etwa rechtwinklig zu u Oberarmen ſtehen, die 
natürlich herabhängen. Die Hände ſind, mit den 
Daumen nach oben, leicht geſchloſſen und etwas 
nach innen gerichtet. 

Auf das zweite Marſch! wird zwanglos ge— 
laufen, der linke Fuß beginnt. Die Füße werden 
flach auf den Boden geſetzt, die Kniee ſind leicht 
gebeugt. Die Arme bewegen ſich in geringem 
Maße am Körper vor und zurück. Die Schritt 
weite beträgt je nach dem Gelände 75 bis 90 em, 
das Zeitmaß 170 bis 180 Schritt in der Minute. 

Wurde ohne Tritt marſchiert, ſo iſt vor dem 
Laufſchritt zunächſt Tritt gefaßt! zu kommandieren. 

Auf: Abteilung — Halt! hält der Mann nach 
dem dritten Schritt. Auf: Im — Schritt! nimmt 
er mit dem dritten Schritt den „Gleichſch ritt auf. 

25. Marſch! Marſch! Der Mann läuft ſo 
ſchnell, als er es unter Beibehalt ſeines Platzes 
im Gliede ausführen kann. 

Der Übergang zum Halten oder zum Schritt 
erfolgt ohne weiteres Kommando, wenn bei Auf 
märſchen die einzunehmende Stelle erreicht iſt, 
oder auf: Abteilung — Halt! oder Im 
Schritt! In letzterem Falle iſt der Marſch ohne 
Tritt aufzunehmen 

Wendungen. 
Auf der Stelle. 

26. Rechts (links) um! Der rechte Fuß 
ballen drückt ſich, während der rechte Hacken etwas 
angehoben wird, vom Boden ab und gibt dem 
Körper den Anſtoß zur Wendung um 90 

Ererzier-Reglement f. d. Inf. 2 
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Der linke Hacken, auf dem die Schwere des 
Körpers ruht, dreht ſich auf der Stelle, wobei 
die linke Fußſpitze etwas angehoben wird. Der 
rechte Fuß verläßt den Boden und wird nach 
vollbrachter Wendung kurz beigeſetzt. Hüften und 
Schultern müſſen gleichzeitig mit den Füßen in die 
neue Richtung genommen werden. 

27. Ganze Abteilung — Kehrt! 

Die Wendung geſchieht durch eine Drehung 
um 180° nach links auf dem Hacken des linken 
und dem Ballen des rechten Fußes. Nach der 
Wendung wird der rechte Fuß kurz beigeſetzt. 


Im Marſch. 


Rechts (links) — um! oder Halbrechts 
(halblints) — Marſch! Das Ausführungskom— 
mando erfolgt beim Niederſetzen des rechten (linken) 
Fußes. 

Der Mann macht mit dem folgenden Schritt 
die Wendung auf dem linken (rechten) Fußballen 
nach der benannten Seite und marſchiert in der 
neuen Richtung weiter. 

29. Ganze Abteilung — Kehrt! Im Tritt 
erfolgt das Ausführungskommando beim Nieder— 
ſetzen des rechten Fußes. 

Die Linksdrehung wird auf dem Ballen des 
linken Fußes ausgeführt und der rechte Fuß bei— 
geſetzt. 

Ausbildung mit Gewehr. 

Stellung. 

30. Stellung mit „Gewehr ab“. Das 
Gewehr ſteht ſenkrecht, Abzugsbügel nach vorn, 
der Kolben dicht am rechten Fuß, die Kolbenſpitze 
mit der Fußſpitze auf gleicher Höhe. Der rechte Arm 
iſt ſo weit ausgeſtreckt, daß beide Ellbogen ſich in 


een 


11 


gleicher Höhe befinden. Die ran Hand umfaßt 
das Gewehr, Daumen hinter dem Lauf oder dem 
Handſchutz (je nach der Größe des Mannes), die an— 
deren Finger ſind natürlich gekrümmt, aber ge— 
ſchloſſen; Zeige- und Mittelfinger liegen auf dem 
Gewehrriemen— 

31. Knieen! Der Mann ſetzt den linken Fuß, 
unter gleichzeitiger Drehung auf dem rechten 
Ballen, etwa einen Schritt vor die rechte Fuß— 
ſpitze und läßt ſich auf das rechte Knie nieder. 
Das Gewehr wird rechts vorwärts des rechten 
Knies ſenkrecht hingeſtellt und mit der rechten 
Hand am Handſchutz gehalten. Die linke Hand 
wird auf das linke Knie gelegt. 

Auf! Der Mann drückt ſich mit der linken 
Hand vom Knie ab, richtet ſich ſchnell auf und 
zieht den rechten Fuß an den linken heran. Das 
Gewehr wird neben die rechte Fußſpitze geſtellt. 

32. Hinlegen! Der Mann kniet zunächſt 
(31), ergreift gleichzeitig das Gewehr mit der 
linken Hand im Schwerpunkt, Mündung etwas 
angehoben, und beugt den Oberkörper nach vorn. 
Dann ſtreckt er die rechte Hand flach nach vorn und 
legt ſich, das linke Knie etwas einwärts nehmend, 
vorwärts flach auf den Boden. Hierbei dient zunächſt 
das linke Knie, dann die rechte Hand und zuletzt 
der linke Ellbogen als Stützpunkt des Körpers. 
Alle Bewegungen fließen raſch ineinander über. 

Das Gewehr wird zwiſchen Ober- und Unter 
ring und mit links gedrehtem Lauf auf den 
linken Unterarm gelegt; die rechte Hand umfaßt 
den Handichuß. . 

Auf! Der Mann legt das Gewehr in die 
linke Hand, Mündung etwas angehoben, ſtützt 
ſich auf die rechte Hand und zieht zugleich das 
rechte Bein möglichſt nahe an den Leib, ohne 
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dabei den Oberkörper vom Boden zu erheben. 
Dann drückt ſich der Mann mit der rechten 
Hand vom Boden ab, ſchnellt in die Höhe, ſetzt 
den linken Fuß vor und zieht den rechten heran. 
Gleichzeitig erfaßt die rechte Hand das Gewehr 
und ſtellt es neben die rechte Fußſpitze. 

33. Steht der Mann im vorderen Gliede, 
ſo muß er vor dem Hinlegen, ſteht er im 
hinteren Gliede, muß er nach dem Aufſtehen 
einen großen Schritt vortreten. 

34. Nach der Ausführung des Knieens und 
Hinlegens darf ſich der Mann erſt auf Kommando 
rühren. 

Griffe. 


35. Bei den Griffen dürfen nur die Arme 
und Hände arbeiten, der übrige Körper bleibt in 
gerader und feſter Haltung. Schläge an das Ge— 
wehr, um die Griffe hörbar zu machen, und Auf— 
ſtoßen des Kolbens ſind verboten. 

Die einzelnen Bewegungen, aus denen jeder 
Griff beſteht, werden kurz und beſtimmt, aber 
leicht ausgeführt und folgen ſich ohne Übereilung. 
Das Gewehr darf niemals mit beiden Händen 
gleichzeitig aufgefangen werden, vielmehr folgt 
die Tätigkeit der Hände nach einander. 

36. Das Gewehr — über! Die rechte Hand 
hebt das Gewehr und bringt es ſenkrecht, Lauf nach 
rechts, vor die Mitte des Leibes, Unterring in 
Höhe des Kragens. Die linke Hand greift dicht 
unter die rechte Hand. 

Die rechte Hand umfaßt die Hülſe etwa zwei 
Fingerbreiten oberhalb des Knopfes. Der Daumen 
liegt ausgeſtreckt am Schaft. 

Während die rechte Hand das Gewehr, den 
Lauf nach vorn drehend, ſo weit hebt, als nötig 
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iſt, um es auf die linke Schulter zu ſchieben, 
umfaßt die linke Hand den Kolben derart, daß 
die Kappennaſe zwiſchen Daumen und Zeige— 
finger kiegt und Handballen ſowie Fingerſpitzen 
an den flachen Teil des Kolbens angedrückt 
ſind. Das Gewehr liegt gleichlaufend mit der 
Knopfreihe, der Kammerknopf befindet ſich etwa 
in Höhe des zweiten Waffenrockknopfes, der Kolben 
dicht vor der linken Patrontaſche. Der linke Unter— 
arm liegt leicht an der Patrontaſche. 

Der rechte Arm geht in die Grundſtellung. 

37. Gewehr — ab! Die linke Hand zieht den 
Kolben, ihn etwas einwärts drehend, nach dem 
linken Schenkel, die rechte Hand umfaßt das Ge— 
wehr in Höhe der Schulter, Ellbogen leicht ab 
wärts gedrückt. 

Die rechte Hand bringt das Gewehr in ſenk— 
rechter Stellung um den Leib herum, dreht es 
leicht nach außen und läßt es etwas durchſchießen, 
wenn die Größe des Mannes dies nötig macht. 
Der Daumen liegt hinter dem Lauf oder dem 
Handſchutz. Der linke Arm geht in die Grund 
ſtellung. Der Kolben wird an die rechte Fußſpitze 
herangebracht. 

38. Präſentiert das — Gewehr! Die linke 
Hand zieht das Gewehr, es in mäßigem Bogen 
rechts drehend, vor die linke Körperhälfte, ſo daß der 
Mann mit dem linken Auge noch rechts des Gewehrs 
vorbeiſehen kann. Die rechte Hand umfaßt gleich— 
zeitig den Kolbenhals, der Daumen iſt dem Leibe 
zugekehrt. Die linke Hand faßt ſo weit nach oben, 
daß die Spitze des Daumens, der ausgeſtreckt längs 
des Viſiers liegt, mit dem vorderen Ende des 
Viſiers abſchneidet, und dreht in Gemeinſchaft 
mit der rechten Hand den Lauf dem Leibe zu; 
die vier Finger der rechten Hand werden aus— 
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geſtreckt dicht unter dem Bügel auf den Kolben- 
hals gelegt, Daumen unter dem Schlößchen. Das 
Gewehr wird hierbei ſo weit geſenkt, daß der 
Unterring in Höhe des Kragens ſteht, Fühlung 
mit dem Gewehr an der rechten vorderen Ecke 
der linken Patrontaſche. Die Biegung des linken 
Armes beträgt faſt einen rechten Winkel. 

39. Als Ehrenbezeugung wird Achtung! 
Präſentiert das — Gewehr! kommandiert. Der 
beſichtigende Vorgeſetzte iſt anzuſehen; wenn nötig, 
iſt hierzu Augen — rechts! (Die Augen — links!) 
zu kommandieren. Der Mann folgt dem Vor— 
geſetzten mit den Augen unter Drehung des Kopfes 
bis zum dritten Mann und nimmt dann den Kopf 
von ſelbſt geradeaus. 

40. Das Gewehr — über! Die linke Hand 
dreht das Gewehr mit dem Lauf nach rechts; 
die rechte umfaßt die Hülſe etwa zwei Finger— 
breiten oberhalb des Knopfes derart, daß der 
Daumen ausgeſtreckt am Schaft liegt, und hebt 
das Gewehr ſo weit, als nötig iſt, um es auf die 
linke Schulter zu ſchieben. Weiteres Verfahren 
nach 36. 

41. Strecken des Gewehrs. Poſten, die 
mit „Gewehr ab“ und aufgepflanztem Seiten— 
gewehr ſtehen, erweiſen an Stelle des Präſentierens 
die Ehrenbezeugung durch Strecken des Gewehrs. 

Die rechte Hand umfaßt den Griff des Seiten— 
gewehrs und die Gewehrmündung unterhalb des 
Korns, wobei Ring- und kleiner Finger unter dem 
Kopf des Seitengewehrgriffs liegen. Das Gewehr 
wird etwas gehoben, ſo weit rechts ſeitwärts 
gebracht, bis der rechte Arm ausgeſtreckt iſt, und 
ſenkrecht niedergeſetzt. Nach beendeter Ehren— 
bezeugung nimmt der Mann in umgekehrter Reihen⸗ 
folge wieder die Stellung unter „Gewehr ab“. 
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Aufpflanzen und an Ort Bringen des Seitengewehrs. 


42. Das Aufpflanzen kann bei allen Lagen 
des Gewehrs und während der Bewegung ge 
ſchehen; es wird auf Kommando oder Signal, 
aber nur im Rühren ausgeführt. Nach dem 
Aufpflanzen wird das Gewehr wieder in die 
frühere Lage gebracht. 

Zur Schonung des Gewehrs iſt bei Friedens 
übungen das Aufpflanzen des Seitengewehrs zu 
unterlaſſen; es genügt, den einzelnen Mann hierin 
auszubilden. Bei jeder Gelegenheit aber, wo 
in Wirklichkeit das Aufpflanzen ſtattfinden würde, 
muß dies durch Kommando oder Signal befohlen 
und vom Manne angedeutet werden. 

43. Seitengewehr pflanzt auf! Steht der 
Mann mit „Gewehr ab“ oder kniet er, ſo zieht 
die linke Hand mit dem Leibe zugekehrtem Hand 
rücken das Seitengewehr aus der Scheide und 
ſetzt den Griff auf den Seitengewehrhalter, 
wobei die Gewehrmündung etwa zwei Hand— 
breiten nach vorn zu neigen iſt. Das Seiten— 
gewehr wird ſo weit nach unten gedrückt, bis der 
Halteſtift hörbar in die Raſt des Seitengewehr 
halters einſpringt und die Haltefeder vollſtändig in 
ihr Lager tritt. 

Bei „Gewehr über“ und in der Bewegung 
wird das Gewehr beim Aufpflanzen wie „zum 
Sturm rechts“ genommen (65). 

Im Liegen pflanzt der Mann das Seiten— 
gewehr auf, wie es ihm am handlichſten iſt. 

44. Seitengewehr an Ort! Die Ausführung 
erfolgt im Rühren und in der Regel nur unter 
„Gewehr ab“. Die rechte Hand umfaßt das 
Gewehr in Höhe des Oberrings, neigt es etwa 
zwei Handbreiten nach vorn und drückt mit dem 
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Daumen den Federknopf des Seitengewehrgriffs 
zurück Die linke Hand hebt das Seitengewehr 
in die Höhe und ſteckt es in die Scheide, wobei 
der Mann nach ihr hinſieht. 


Laden. Schießen. Entladen. 


45. Das Laden muß häufig und eingehend geübt 
werden, damit jeder Mann in allen Körperlagen 
ſchnell und ſicher laden kann. 

Bei den Ladeübungen iſt das Gewehr ſorg— 
fältig zu ſchonen. Offnen und Schließen des Ge— 
wehrs ſowie Gebrauch der Sicherung ſind nur 
unter Anwendung von Patronen geſtattet. 

Vor Beginn des Ladens iſt eine Patrontaſche 
auf Befehl zu öffnen und beim nächſten Rühren 
ohne weiteres zu ſchließen. 


Laden. 


46. Soll nach dem Laden ſofort ge— 
ſchoſſen werden, ſo wird Zum — Schuß! 
— Laden! kommandiert. 

Der mit „Gewehr ab“ ſtehende Mann wendet 
ſich auf: Laden! auf dem Ballen des linken 
Fußes halbrechts und ſetzt den rechten Fuß in der 
neu gewonnenen Linie einen halben Schritt nach 
rechts. Die Hüften und Schultern machen die 
gleiche Wendung wie die Füße. Die Kniee ſind 
leicht durchgedrückt, das Körpergewicht ruht gleich- 
mäßig auf Hacken und Ballen beider Füße. 
Gleichzeitig mit der Wendung bringt die rechte 
Hand das Gewehr vor, Mündung in Augenhöhe. 
Der Kolben liegt leicht auf der rechten Patron— 
taſche und ſchneidet mit ihrem hinteren Rande ab. 
Die linke Hand erfaßt das Gewehr ungefähr im 
Schwerpunkt, der linke Daumen iſt längs des 
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Schaftes ausgeſtreckt. Der Mann neigt den Kopf 
nach dem Verſchluß, Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand erfaſſen den Kammerknopf, wobei 
das zweite Glied des Daumens über dem Stengel 
liegt. 

Die rechte Hand dreht die Kammer nach links 
und führt ſie in einem Zuge rückwärts. Hierauf 
geht die rechte Hand unterhalb des Gewehrs 
nach der Patrontaſche und holt mit Daumen und 
Zeigefinger einen Ladeſtreifen mit Patronen her— 
aus. Der Ladeſtreifen wird beim Einſetzen in den 
Ausſchnitt der Hülſenbrücke etwas nach hinten 
geneigt. Der Daumen drückt mit kurzem Ruck, 
am Ladeſtreifen entlang, auf die oberſte Patrone, 
bis ſie vollſtändig unter die rechte Hülſenwand 
getreten iſt. 

Die rechte Hand ergreift wieder den Kammer 
knopf wie beim Offnen, ſchiebt das Schloß gegen 
den Lauf vor und dreht die Kammer in einem 
Zuge nach rechts herum. Hierauf umfaßt die 
rechte Hand den Kolbenhals ſo weit vorn, daß 
der Zeigefinger an der inneren unteren Seite des 
Abzugsbügels vor dem Abzug liegt. Der Kopf 
wird hoch und geradeaus genommen. Der rechte 
Arm legt ſich leicht an die äußere Seite des 
Kolbens. 

Der Mann des hinteren Gliedes tritt bereits 
auf: Schuß! einen Schritt rechts vorwärts an 
das vordere Glied heran. 

47. Der mit „Gewehr über“ ſtehende Mann 
zieht auf: Schuß! das Gewehr wie „zum Sturm 
rechts“ herunter (65), der Mann des hinteren 
Gliedes unter gleichzeitigem Überrücken. Weiteres 
Verfahren auf: Laden! nach 46. 

48. Beim Knieen läßt ſich auf: Schuß! 
der im vorderen Gliede knieende Mann auf den 
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rechten Hacken herunter, der des hinteren Gliedes 
rückt geradeaus einen halben Schritt an ſeinen 
Vordermann heran. Weiteres Verfahren auf: 
Laden! nach 46. 

Schießen. 

49. Geradeaus Kavallerie! Viſier 900! 
Legt — an! — Feuer! Laden! Viſieranwendung, 
5 Feuerart, Schußabgabe und Haltepunkt 
Sch. V. 

Auf: Viſier neigt der Mann den Kopf nach 
dem Viſier. Die linke Hand ſtellt, während 
ſie das Gewehr etwas nach dem Geſicht an— 
hebt und zurückzieht, mit Daumen und Mittel- 
finger den Viſierſchieber auf die befohlene Marke 
und bringt dann das Gewehr wieder vor. Gleich- 
zeitig nimmt der Mann den Kopf hoch. 

Die Pauſe zwiſchen Legt — an! und 
Feuer! iſt beim Anſchlag im Knieen und bei 
höheren Viſieren länger zu bemeſſen als beim An— 
ſchlag im Stehen und bei niedrigen Viſieren. 
Feuer! wird etwas gedehnt kommandiert. 

Laden! Das Gewehr wird aus dem An— 
ſchlag in die Lage nach 46 gebracht. Der Mann 
ladet bei noch nicht geleertem Kaſten durch Zurüd- 
führen des Schloſſes und Wiederſchließen des Ge— 
wehrs, bei geleertem Kaſten nach 46. 

50. Halblinks Kavallerie! Viſier 700! 
Schützenfeuer! Stopfen! Durchladen! 

Auf: Halblinks Kavallerie! nimmt der Mann 
die Front nach dem angegebenen Ziel, der des 
hinteren Gliedes rückt dabei nach der entgegen- 
geſetzten Seite ein wenig über. Auf: Schützen⸗ 
feuer! ſchießt und ladet der Mann ſelbſtändig (193). 

Stopfen! Das Schießen wird ſofort ein— 
geſtellt, jede Ladebewegung hört auf; der im An— 
ſchlag befindliche Mann ſetzt ab. 
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Durchladen! Die durch Stopfen! unter- 
brochene Ladebewegung wird vollendet; der 
Mann ſteht ſchußbereit. 

51. Im Knieen ſchießt der Mann des 
vorderen Gliedes aufgeſtützt, der des hinteren 
freihändig. 


Abſetzen. Sichern. Gewehrabnehmen. 


52. Soll der im Anſchlag befindliche Mann 
abſetzen, ſo wird Setzt — ab! kommandiert. Auf: 
Setzt wird das linke Auge geöffnet, der Zeigefinger 
geſtreckt. Auf: ab! wird der Kopf hochgenommen 
und das Gewehr in die Lage nach 46 gebracht. 

53. Gewehr in — Ruh! Auf: Gewehr in 
neigt der Mann den Kopf nach dem Verſchluß. 
Bei Viſieren von "SE m an aufwärts wird der 
Viſierſchieber mit Daumen und Mittelfinger der 
linken Hand in ie unterſte Stellung geſchoben. 
Die rechte Hand geht an den 5 
und legt das vorderſte Glied des Daumens von 
unten, das mittlere Glied des Zeigefingers von 
oben her gegen ihn. Auf: Ruh! wird der 
Sicherungsflügel rechts herum gedreht und der 
Kopf hochgenommen. 

54. Gewehr — ab! Während der Mann mit 
einer Drehung auf dem linken Hacken wieder 
die Grundſtellung einnimmt, gibt die linke Hand 
dem Gewehr einen Druck nach der rechten 
Schulter; die rechte Hand erfaßt das Gewehr über 
der linken und ſetzt es neben die rechte Fußſpitze. 
Der linke Arm geht in die Grundſtellung. 

Der Mann des hinteren Gliedes nimmt auf: 
Gewehr — ab! zunächſt unter gleichzeitiger Aus- 
führung des Griffes die Grundſtellung ein und 
tritt dann auf ſeinen früheren Platz zurück. 

55. Beim Knieen ſtellt der Mann auf— 
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Gewehr — ab! das Gewehr nach 31 auf den 
Boden. Gleichzeitig richtet ſich der Mann des 
vorderen Gliedes vom rechten Hacken auf, der 
des hinteren Gliedes nimmt ſeinen Abſtand erſt 
beim Aufſtehen. 

Laden und Sichern. 

56. Soll nach dem Laden nicht ſofort 
geſchoſſen werden, ſo wird im Rühren ge— 
laden. Auf: Laden und Sichern! nimmt der 
ſtehende oder knieende Mann das Gewehr ſchräg 
vor die Bruſt, Mündung hoch links, ladet und 
ſichert, wie es ihm am handlichſten iſt. Der 
Mann im hinteren Gliede rückt nicht über. 

Nach dem Sichern wird das Gewehr in die 
frühere Lage zurückgebracht. 

Beim Laden und Sichern in der Be— 
wegung wird ebenſo verfahren. 

57. Laden und Sichern im Liegen wird 
nur in der geöffneten Ordnung ausgeführt. 

Der Mann legt ſich etwas auf die linke Seite, 
ſtützt ſich auf den linken Ellbogen und bringt das 
Gewehr vor. Die rechte Hand geht zwiſchen 
dem Körper und dem Gewehr nach der Patron— 
taſche. Nach dem Laden und Sichern wird das 
Gewehr wieder auf den linken Unterarm gelegt, 
Lauf nach links (32). 


Fertigmachen des geladenen und ge— 
ſicherten Gewehrs. 

58. Zum — Schuß! — Fertig! Auf: Schuß! 
wird nach 46 letzter Abſatz, 47 und 48 ver⸗ 
fahren; auf: Fertig! bringt der Mann das Gewehr 
nach 46 vor, erfaßt mit Daumen und Zeigefinger 
der rechten Hand den Sicherungsflügel und dreht 
ihn links herum. Demnächſt geht die rechte Hand 
an den Kolbenhals, Zeigefinger im Abzugsbügel. 
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Entladen. 

59. Entladen! Die Ausführung erfolgt im 
Rühren. Das Gewehr wird in die Lage nach 56 
gebracht. Der Mann neigt den Kopf nach der 
e kreinlage. Die linke Hand gleitet ſo weit 
zurück, daß der Daumen links, vier Finger rechts 
neben der Patroneneinlage liegen. 

Das geöffnete Schloß wird langſam zurück— 
gezogen, der Mann nimmt die im Lauf geweſene 
Patrone mit der rechten Hand aus der Patronen 
einlage heraus. In gleicher Weiſe werden die im 
Kaſten befindlichen Patronen entladen, wobei die 
Kammer jedesmal vor- und vollſtändig zurück 
zuführen iſt. 

Nach dem Entladen wird der Abzug zurück 
gezogen, das Gewehr mit der linken Hand ge 
ſchloſſen und in die frühere Lage gebracht. 


Marſch und Laufen mit Gewehr. 

60. Beim Marſch mit „Gewehr über“ bleibt 
der linke Ellbogen leicht angelegt, der rechte Arm 
bewegt ſich ungezwungen, auch bei der Ehren 
bezeugung und beim Parademarſch. 

Beim Marſch im Tritt kann zur Erleichterung 
Das Gewehr auf die rechte Schulter! komman 
diert werden. 

61. Laufſchritt — Marſch! Marſch! Das 
Gewehr wird auf: Laufſchritt auf die rechte 
Schulter gelegt. Die rechte Hand faßt um den 
Kolbenhals, das Handgelenk liegt leicht an der 
Patrontaſche. Die linke Hand ergreift Seiten 
gewehr und Schanzzeug; die Spitze des Seiten 
gewehrs zeigt vorwärts abwärts. Die Arme ſind 
ſtill zu halten. 

Auf: Abteilung Halt! oder Im — Schritt! 
wird die frühere Gewehrlage wieder eingenommen, 


62. Erfolgt zum Laufen das Kommando 
Marſch! Marſch!, ſo bleibt die Gewehrlage 
bei Aufmärſchen und beim Sturmangriff innerhalb 
einer geſchloſſenen Abteilung unverändert; im 
übrigen iſt ſie freigeſtellt. 

63. Soll gehalten und dabei ſofort gekniet 
(hingelegt) werden, jo wird Knieen! (Hinlegen!) 
kommandiert. Die Ausführung erfolgt nach 
31 (32). 

64. Zu beſchleunigtem Antreten aus dem 
Knieen (Liegen) kann Abteilung! (Ohne Tritt) 
— Marſch! oder Laufſchritt — Marſch! Marſch! 
kommandiert werden. Im erſten Falle er— 
hebt ſich der Mann auf das Ankündigungs: 
kommando und nimmt „das Gewehr über“. Im 
zweiten Falle erhebt er ſich auf: Laufſchritt und 
bringt das Gewehr beim Aufſtehen ſogleich auf 
die rechte Schulter. 

Erfolgt im Knieen (Liegen) Marſch! Marſch!, 
ſo trägt jeder Mann beim Laufen das Gewehr, 
wie es ihm am handlichſten iſt. 


Sturmangriff. 


Zum Sturm Gewehr — rechts! 

Die linke Hand führt den Kolben, ihn etwas 
einwärts drehend, nach dem linken Schenkel. 
Die rechte Hand umfaßt das Gewehr in Höhe 
der Schulter, bringt es nach der rechten Seite 
und trägt es etwas vom Erdboden erhoben. Die 
Mündung ſteht etwa zwei Handbreiten vor der rechten 
Schulter. Die linke Hand hält die Seitengewehr— 
ſcheide feſt. Der Mann geht im Gleichſchritt, das 
Zeitmaß des Marſches wird auf 120 Schritt in 
der Minute beſchleunigt. 

Demnächſt erfolgt: Marſch! Marſch! 
66. Fällt das — Gewehr! Das Kommando 
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wird nur von dem Mann des vorderſten Gliedes 
ausgeführt. 

Er bringt das Gewehr mit der rechten 
Hand derart vorwärts, daß es mit dem Kolben— 
halſe dicht vor der rechten Patrontaſche, mit der 
Mündung vor der linken Schulter in Augenhöhe 
ſteht. Die linke Hand umfaßt das Gewehr am 
Handſchutz, die rechte geht an den Kolbenhals. 

67. Erfolgt, nachdem das Gewehr zum 
Sturm genommen oder gefällt war, Abteilung — 
Halt!, ſo wird die Fertigſtellung eingenommen. 


Griffe mit der Fahne. 

68. Beſtehen die Griffe aus mehreren Be 
wegungen, ſo folgen dieſe ohne Übereilung auf 
einander. 

Die Fahne ſteht bei „Gewehr ab“ neben 
dem rechten Fuß, Fahnenſchuh mit der Fußſpitze 
auf gleicher Höhe. 

69. Beim „Übernehmen“ wird die Fahne mit 
der rechten Hand auf die rechte Schulter geichoben. 

Die Fahne kann bei allen Bewegungen ohne 
Tritt und auf Märſchen nach Wahl des Fahnen 
trägers auf der rechten oder der linken Schulter 
getragen werden. 

Die enthüllte Fahne iſt ſo zu tragen, daß ſie mit 
dem Tuch mindeſtens eine halbe Handbreite von 
der Schulter des Fahnenträgers entfernt bleibt. 

70. Beim Parademarſch in Regimentskolonne, 
beim Abholen der Fahnen bis zum Abmarſch der 
Fahnenkompagnie ſowie beim Abbringen vom 
Schlagen des Fahnentrupps an, ebenſo bei feier 
lichen Gelegenheiten, bei denen die Fahnen vor 
die Front genommen werden, wird die Fahne 
„aufgenommen“ getragen. Die Stange ſteht 


24 


jenfrecht an der rechten Schulter, die rechte Hand 
umfaßt den Schuh, die linke Hand die Stange 
in Schulterhöhe. 

71. Beim „Abnehmen“ wird die Fahne mit 
der rechten Hand in die Stellung nach 68 ge— 
bracht. 

72. Bei der Ehrenbezeugung wird die 
Fahne nach 70 „aufgenommen“. 

Die rechte Hand faßt den Fahnenſchuh, beide 
Hände bringen die Fahne vor die Mitte des 
Leibes. 

Die Fahne wird mit der Spitze ſo weit nach 
vorn geſenkt, daß das Fahnentuch bis nahe an 
den Boden kommt. 

Die Fahne wird wieder in die Höhe und an 
die rechte Schulter gebracht. 

In dieſer Stellung wird ſie belaſſen, bis die 
Truppe „das Gewehr über“ nimmt. Die rechte 
Hand greift alsdann dicht unter die linke und 
legt die Fahne auf die rechte Schulter. 

Die linke Hand geht an die linke Seite 
zurück. 


Griffe mit dem Säbel. 


73. Beim Exerzieren mit Gewehren bewaff— 
neter, geſchloſſener Abteilungen vom Zuge auf— 
wärts und beim Marſch im Tritt durch Ortſchaften 
ziehen Offiziere und Unteroffiziere mit Offizier 
ſeitengewehr in der Regel den Säbel. Im Ge- 
fecht iſt der Säbel ſpäteſtens dann zu ziehen, 
wenn die Truppe zum Sturm ſchreitet. 

74. Bei „Gewehr ab“ wird der Säbel, 
ohne ihn zu wenden, ſo geſenkt, daß die Spitze 
mit der Schneide die Erde berührt. Der Griff 
wird mit der ganzen Hand umfaßt. 

Bei „Gewehr über“ liegt das Säbelgefäß am 
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Oberſchenkel, der Rücken der Klinge an der rechten 
Schulter 1 8 9 Der Daumen wird durch 
den Bügel geſteckt; der Säbel ruht in der hohlen 
Hand, die Koppe zwiſchen dem zweiten und dritten 
Finger. 

Beim Marſch wird der rechte Arm natürlich be— 
wegt, die linke Hand hält die Säbelſcheide ſenkrecht. 

75. Vor einer Ehrenbezeugung wird der 
Säbel ſo gefaßt, daß nur Daumen und Zeige— 
finger das Gewinde umfaſſen und die übrigen 
Finger neben dem Gefäß liegen. 

Bei der Ausführung der Ehrenbezeugung 
wird der Säbel ſenkrecht, aber flach gegen den 
Leib gekehrt und mitten vor die Bruſt gebracht, 
Säbelkoppe mit dem fünften Rockknopf von oben 
in gleicher Höhe. 

Die Klinge wird flach zur Erde geſenkt, wobei 
der rechte Arm ausgeſtreckt neben den rechten Ober— 
ſchenkel ſinkt. Die Säbelſpitze bleibt eine Hand— 
breite vom Boden entfernt. 

Der zuerſt angegebene Griff wird mit dem 
Griff zum Präſentieren zugleich, der nächſte mäßig 
langſam ausgeführt. 

Die Offiziere behalten den Säbel ſo lange 
geſenkt, bis „Gewehr über“ genommen wird. 
Gleichzeitig mit dieſem Griff wird der Säbel vor 
die Bruſt und in einer zweiten Bewegung an die 

rechte Seite gebracht. 
176. Offiziere zu Pferde ſetzen das Säbel— 
gefäß zwei Handbreiten vom Hüftgelenk derart 
auf den rechten Oberſchenkel, daß das Handgelenk 
und die beiden letzten Finger, die geſchloſſen 
hinter dem Gefäß liegen, auf der Mitte des Ober— 
ſchenkels ruhen. Der Rücken der Klinge wird an 
die Schulter (Armelnaht) angelehnt, die Schneide 
iſt nach vorn gerichtet. 

Exerzier-Reglement f. d. Inf. 3 
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77. Bei der Ehrenbezeugung bringen Offiziere 
zu Pferde den Säbel vor die Mitte der Bruſt und 
ſenken ihn derart, daß die rechte Hand hinter 
dem Oberſchenkel, die Klinge mit der Schneide 
nach dem Pferde gekehrt hinter dem rechten 
Sporn ſenkrecht herunterhängt. 

78. Adjutanten ziehen den Säbel nicht. 
Sie erweiſen beim Präſentieren und beim 
Parademarſch die Ehrenbezeugung durch Anlegen 
der rechten Hand an die Kopfbedeckung. 

79. Feldwebel uſw. tragen den Säbel wie 
Offiziere, erweiſen jedoch mit ihm keine Ehren— 
bezeugung. 

Unteroffiziere ohne Offizierſeitengewehr, die 
kein Gewehr tragen, ziehen ihr Seitengewehr nicht. 
Beim Parademarſch halten ſie das Seitengewehr 
mit der linken Hand feſt. 


b. Kompagnie. 
Allgemeines. 


80. Als Vorbereitung für das Kompagnie⸗ 
ererzieren dienen Übungen in Gliedern, Rotten, 
Gruppen und Zügen. Die für die Kompagnie 
gegebenen Beſtimmungen finden hierbei Anwen— 
dung. 

81. Die Kompagnie muß alle vorgeſchriebenen 
Bewegungen mit Sicherheit und Ordnung aus⸗ 
führen können, gleichviel, welches Glied vorn iſt, 
ob der rechte oder linke Flügel den Anfang hat, 
oder ob durch Aufmarſch oder Einſchwenken die 
Gruppen umgeſtellt ſind. 

Aufſtellung. 

82. Die Aufſtellung erfolgt in zwei Glie⸗ 
dern. Je zwei auf Vordermann ſtehende Leute 
heißen eine Rotte. Die beiden größten Leute bilden 
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die rechte Flügelrotte, die beiden nächſt größten die 
zweite Rotte uſw. bis zum linken Flügel. Geringe 
Abweichungen ſind ſtatthaft. Bei ungerader Mann— 
ſchaftszahl bleibt am linken Flügel im hinteren 
Gliede ein Platz offen (blinde Rotte). 

Das hintere Glied ſteht gleichlaufend mit 
dem vorderen. Der Gliederabſtand beträgt 80 em. 
von Rücken zu Bruſt. Bei guter Stellung eines 
Gliedes fühlt jeder Soldat ſeinen Nebenmann bei 
„Gewehr ab“ und ohne Gewehr leicht mit dem 
Ellbogen. 

83. Kompagnie in Linie. Bild 1. Die 
Kompagnie wird vom rechten Flügel aus in 
Gruppen zu 4 Rotten eingeteilt. Bei einer 
nicht durch 4 teilbaren Rottenzahl können Ent— 
fernungsſchätzer in Zahl der überſchießenden Mann— 
ſchaften in die Reihe der ſchließenden Unteroffiziere 
geſtellt werden. 

Aus den abgeteilten Gruppen werden 3 
Züge gebildet; bei einer nicht durch 3 teilbaren 
en! wird ein Zug ſtärker oder ſchwächer 
als die anderen gemacht. 

Züge von mehr als drei Gruppen werden in 
Halbzüge eingeteilt; bei ungerader Gruppen— 
zahl befindet ſich der ſtärkere Halbzug auf dem 
rechten Flügel des Zuges. 

Um die für die W nötige Einteilung 
in Halbzüge zu ermöglichen, kann bei Friedens— 
übungen eine größere Rottenzahl durch Bilden 
blinder Rotten in einzelnen Gruppen geſchaffen 
werden. 

84. Züge behalten ihre Nummer vom rechten 
Flügel innerhalb der Kompagnie, Halbzüge, 
Gruppen und Rotten innerhalb der Züge. 

5. Der Kompagnieführer teilt die Offiziere 
ein. Die drei älteſten ſtehen als Zugführer neben 
3” 
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Zeichenerklärung. 
9 Kompagnieführer. E Schließender (Gruppen⸗ 
führer). 
Oberleutnant, Leutnant. D Schätzer 
n Mann im vorderen 
2 Feldwebel. 2 Wenchliede. 
A Rechter Flugel⸗ D Mann im hinteren Gliede. 
unteroffizier. 
orniſt. 
Linker Flügelunterofftzier. u Sornif 
Tambour. 


— 


*) Befindet ſich die Fahne bei der Kompagnie, | 
ſo ſteht fie rechts neben dem Zugführer des rechten 
Flügelzuges, die beiden Fahnenunteroffiziere ſtehen in 
der Reihe der Schließenden. 


Bild 1.) 
Kompagnie in Linie. 


Bild 2.*) 
Kompagniekolonne. 
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*) 1. Die Züge können auch in 
Reihen nebeneinanderſtehen. 2. Die 
Plätze weiterer Sil regelt der 
Kompagnieführer. 3. Befindet ſich 
die Fahne bei der Kompagnie, ſo 
1 ſie zwei Schritt vor der vor⸗ 

erſten Gruppe des mittleren Zuges, 
je ein Fahnenunteroffizier rechts und 
links daneben. 
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den rechten Flügelleuten der vorderen Glieder 
ihrer Züge, der vierte tritt auf den linken Flügel 
der Kompagnie. Weitere Offiziere ſchließen auf 
Gliederabſtand hinter der Unteroffizierlinie; fehlen 
Offiziere als Zugführer, ſo werden ſie durch 
Unteroffiziere erſetzt. 

Der Platz des Kompagnieführers ändert ſich 
nach Bedarf. 5 

86. Jede Gruppe erhält einen Gruppen- 
führer (Unteroffizier oder Gefreiten). Die Führer 
der rechten und linken Gruppe jedes Zuges ſind 
zugleich Flügelunteroffiziere. 

Die Gruppenführer ſtehen auf Gliederabſtand 
hinter der linken Flügelrotte ihrer Gruppe mit 
Ausnahme der rechten Flügelunteroffiziere, die 
hinter der rechten Rotte ſtehen und an die Stelle 
ihres Zugführers treten, ſobald dieſer ſeinen Platz 
verläßt. Der linke Flügelunteroffizier der Kom⸗ 
pagnie tritt neben den linken Flügelmann des 
vorderen Gliedes, wenn dort nicht ein Offizier ſteht. 

87. Kompagniekolonne. Bild 2. 

88. Zugkolonne. Bild 3. 

89. Halbzugkolonne. Zugkolonne in Halb⸗ 
züge abgebrochen 127. 

Auf die rechten Flügel der geraden Halbzüge 
treten überzählige Offiziere oder die Führer der 
am rechten Flügel befindlichen Gruppen. 

Treten Halbzüge, bei denen ſich nicht der Zug⸗ 
führer befindet, ſ b auf, ſo übernimmt 
der älteſte Gruppenführer die Führung, wenn 
nicht ein überzähliger Offizier hierfür verfügbar iſt. 

90. Gruppenkolonne. Bild 4. 

91. Marſchkolonne. Bild 5. 

Auf: Marſchordnung! wird aus der Gruppen⸗ 
kolonne die Marſchkolonne nach Bild 5 hergeſtellt. 
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Die Gruppen rücken innerhalb der Halb— 
züge (bei geringer Rottenzahl innerhalb der Züge) 
auf Gliederabſtand auf. In den hierdurch 
entſtandenen Lücken bilden die Schließenden, die 
Spielleute und Sanitätsmannſchaften Glieder zu 
vier Mann. 

Die Tiefe der Kolonne darf ohne Befehl nicht 
vergrößert werden. 

Verhalten auf Märſchen F. O. 

Auf: Gruppenkolonne! wird die Form nach 
Bild 4 eingenommen. 

92. Bei der Reihenkolonne [Kompagnie in 
Linie mit „rechts (links) um“] treten die Zug— 
führer und der Offizier auf dem linken Flügel 
der Kompagnie an die linke (rechte) Seite des 
Flügelmannes, neben dem ſie in der Linie ſtanden. 

Bei der Zugkolonne in Reihen wird ebenſo 
verfahren. 

Richtung. Fühlung. Vordermann. 

93. Iſt die Richtung gut, ſo muß der 
Mann, bei tadelloſer eigener Stellung in der 
Frontlinie, durch eine Wendung des Kopfes rechts 
(links) nach dem Richtungsflügel, mit dem rechten 
(linken) Auge nur ſeinen rechten (linken) Neben— 
mann, mit dem andern Auge die ganze Linie 
ſchimmern ſehen. 

94. Richtung und Fühlung ſind, wenn 
nicht anders befohlen, auf der Stelle und während 
der Bewegung nach rechts. 

Ausnahmen: 

a) bei der Kompagnie in Linie in der 
Bewegung ſenkrecht zur Grundlinie nach dem 
Führer des mittleren Zuges, bei 2 Zügen nach 
dem Zugführer in der Mitte; 

b) in der Bewegung bei der Kompagnie— 
kolonne, ebenſo bei der mit Gruppen nach rechts 
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Zeichenerklärung. 
0 Kompagnieführer. Se ene e 
m Oberlsutnant, li Schätzer. 
ant. 
£ 2 Mann im vorderen 
22 Feldwebel. Gliede. 
2 Mann im hinteren 
Rechter Flügel⸗ Gliede. 
unteroffizier. 
Linker Flügel⸗ E Horniſt. 
unteroffizier. 
Tambour. 


EB Sanitätsunteroffizier. 


) Befindet ſich die Fahne bei der Kompagnie, jo ſteht fie: > 

bei der Zugkolonne rechts neben dem Zugführer des vorderſten 0 
Zuges, die Fahnenunteroffiziere in der Reihe der Schließenden: ! 
bei der Gruppenkolonne 2 Schritt vor dem vorderſten Zuge je ein 1 
Fahnenunteroffizier rechts und links daneben; bei der arſch⸗ 0 
kolonne im vorderſten Gliede. 1 1 
) Plätze des Kompagnieführers und der Zugführer J. O. 1 
Die Plätze weiterer Offiziere regelt der Kompagnieführer. 0 
1 
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0 
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Bild 4). Gruppenkolonne. 
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Bild 3.“ Zugkolonne. 
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Marſchkolonne. 
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(links) abgeſchwenkten Zugkolonne, nach dem 
mittleren Zuge; 5 

c) beim Marſch halbſeitwärts nach dem Flügel 
in der Marſchrichtung; 

d) beim Reihenmarſch nach der Seite des 
Zugführers; 

e) bei Schwenkungen iſt die Richtung nach 
dem ſchwenkenden, die Fühlung nach dem inneren 
Flügel (136). 

95. Bei der Kompagniekolonne geben die 
Zugführer die Richtung für ihre Züge an. Nur 
für die vorderſten Gruppen iſt Richtung inner- 
halb der Kompagnie zu verlangen. 

96. In den Kolonnen nehmen die auf dem 
Richtungsflügel ſtehenden Führer Vordermann 
und Abſtand, ſofern nicht das Gelände eine Ab- 
weichung bedingt. Nur in der Zugkolonne iſt der 
Vordermann durch alle Rotten zu fordern. 

97. Sobald auf der Stelle Rührt Euch! 
erfolgt, hat der Mann Fühlung, Richtung und 
Vordermann zu verbeſſern. 

98. Soll auf der Stelle die Richtung auf 
Kommando hergeſtellt werden, ſo wird Richt 
Euch! (Die Augen — links! Richt Euch!) 
kommandiert. Das vordere Glied nimmt die 
Richtung auf; das hintere Glied, die Schließenden 
und Spielleute nehmen zunächſt Vordermann und 
Abſtand, dann Seitenrichtung. Auf: Augen 
gerade — aus! werden die Köpfe geradeaus 
genommen. 

99. Zu Paradezwecken kann die Richtung 
mit „Gewehr ab“ auch nach Richtungsunter— 
offizieren aufgenommen werden. Richtungs⸗ 
unteroffiziere X Schritt vor! Bei der Kom⸗ 
pagnie in Linie treten die rechten Flügelunter⸗ 
offiziere und der linke Flügelunteroffizier, bei der 
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Zugkolonne der rechte und linke Flügelunteroffizier 
des vorderen Zuges die befohlene Schrittzahl vor 
ihre Flügelleute, machen rechts (links? um und 
decken ſich ein. Befindet ſich die Fahne bei der 
Kompagnie, ſo tritt an Stelle des rechten Flügel— 
unteroffiziers der Fahnenträger vor. 

Auf: Richt Euch! (Die Augen links! 
Richt Euch!) tritt die Kompagnie ohne Tritt an 
die Linie der Richtungsunteroffiziere heran und 
richtet ſich aus. Um die Richtungslinie ſchnell 
aufzufaſſen, dürfen die Mannſchaften auch nach 
der anderen Seite einen Blick werfen. Verhalten 
des hinteren Gliedes, der hinteren Züge uſw. 96 
und 98. Auf: Augen gerade — aus! treten 
die Richtungsunteroffiziere auf ihre Plätze zurück, 
die Köpfe gehen geradeaus. 

Zum Durchtreten der Richtungsunteroffiziere 
ba die Sugführer Platz. 

00. Die Kompagnie muß befähigt ſein, ſich 
auf pr beliebige Rotte, Gruppe, oder auf Neben— 
abteilungen, auch in einer neuen Front, im Rühren 
ſchnell und ſicher einzurichten. 


Wendungen und Griffe. 


101. Wendungen und Griffe werden gleich— 

Pi und übereinſtimmend, Aufpflanzen und an 

rt Bringen des Seitengewehrs von jedem einzelnen 
ſo ſchnell als möglich ausgeführt. 

102. Wenn nur Wendungen geübt werden 
ſollen, ſo geht die Ankündigung Wendungen! 
voran. 

Unterbleibt dieſes Kommando, jo nehmen die 
Zugführer und der Offizier auf dem linken Flügel 
der Kompagnie die Plätze nach 92 ein. Bei der 
Wendung nach dem hinteren Gliede treten ſie und 
die Leute der blinden Rotten in die Linie dieſes 
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Gliedes vor. In beiden Fällen verbleiben ſie dort 
ſo lange, bis die urſprüngliche Front wiederher⸗ 
geſtellt iſt. 

Auf: Frontwechſel! geht die Front auf die 
bisherige Kehrtſeite über. Zugführer, Schließende 
und Spielleute ſetzen ſich ohne Tritt auf dem 
kürzeſten Wege in das neue Verhältnis. 

103. Fahne und Offiziere ſalutieren nur 
auf: Achtung! Präſentiert das — Gewehr! 


Laden und Schießen. 


104. Das Laden wird von jedem einzelnen 
ſo ſchnell als möglich ausgeführt. 

Schließende und Flügelunteroffiziere laden 
nicht mit. 

105. Beim Feuer der geſchloſſenen Kompagnie 
muß ihre Richtungslinie annähernd ſenkrecht zur 
Schußlinie laufen; nötigenfalls hat die Kom- 
pagnie vorher zu ſchwenken. 

106. An Feuerarten werden Salve und 
Schützenfeuer angewendet. 

Salven werden kompagnie- oder zugweiſe 
abgegeben. 

107. Der Kompagnieführer begibt ſich beim 
Schießen, ſobald es ſich nicht lediglich um die Ein— 
übung handelt, an die Stelle, von der er die 
Wirkung des Feuers am beſten beobachten kann. 

Die Zugführer treten bei zugweiſen Salven 
hinter ihre Züge. 

Befinden ſich Schließende oder Spielleute vor 
der zu bildenden Feuerlinie, ſo begeben ſie ſich 
auf: Zum — Schuß! im „Marſch! Marſch!“ um 
die Flügel der Züge hinter das hintere Glied. 

Wird von „Gewehr über“ fertig gemacht, ſo 
nehmen Offiziere, Schließende und Flügelunter⸗ 
offiziere auf: Schuß! „Gewehr ab.“ 
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108. Nicht alle Leute der Kompagnie ſind 
immer in gleicher Feuerbereitſchaft; ein Teil 
wird einen gefüllten Ladeſtreifen aus der Patron— 
taſche nehmen müſſen, der andere noch Patronen 
im Kaſten haben. Folgen Salven raſch aufein— 
ander, ſo kann es vorkommen, daß nicht ſämtliche 
Leute bei allen Salven mitſchießen. 

109. Das Kommando Stopfen! wird von 
allen Zug- und Gruppenführern nachkommandiert. 
Alles bez Segel in 00 45—59. 


Zuſammenſetzen der Gewehre. 


110. Auf: Setzt die Gewehre — machen die 
ungeraden Rotten links, die geraden rechts um. 
Jeder Mann ſetzt ſein Gewehr mit der rechten 
Hand an den Abſatz des äußeren Fußes, Lauf 
nach rechts. Auf: zuſammen! legen zuerſt die 
beiden Leute desſelben Gliedes und danach die 
beiden Rotten ihre Gewehre mit den Stöcken zu— 
ſammen und wenden ſich dann wieder nach vorn. 
Das vordere Glied ſtellt ſich einen halben Schritt 
vorwärts, das hintere einen halben Schritt rück— 
wärts der Gewehre auf. Die Schließenden ſetzen 
ihre Gewehre an die nächſte Gewehrgruppe. Die 
Kompagnie rührt ſich. 

111. An die Gewehre! Die Kompagnie tritt 
lautlos, das vordere Glied vor, das hintere Glied 
hinter die Gewehre und rührt ſich. 

Gewehr in die — (die ungeraden Rotten 
machen links, die geraden rechts um) Hand! Die 
Leute ergreifen mit der rechten Hand ihre Ge— 
wehre, heben ſie ohne gewaltſames Ziehen aus— 
einander, machen die Wendung nach vorn und 
rühren ſich. 


Marſch. 

112. Marſch vorwärts. Kompagnie — 
Marſch! Kompagnie — Halt! 

Jedermann geht gleichmäßig geradeaus. Der 
auf dem Richtungsflügel befindliche Führer, beim 
Marſch in Linie und Kompagniekolonne der Rich⸗ 
tungszugführer, iſt für das Feſthalten der Marſch⸗ 
richtung verantwortlich. 

Im allgemeinen iſt die Seitenrichtung durch 
gleichmäßige Schrittweite und richtige Fühlung zu 
erhalten; der Mann darf jedoch ab und zu einen 
Blick nach der Richtungsſeite werfen. Dem Druck 
von der Richtungsſeite muß nachgegeben, dem von 
der anderen Seite widerſtanden werden. 

113. Die Kompagnie muß im Marſchieren 
auf Marſchrichtungspunkte und im lautloſen 
Folgen hinter dem Führer geübt ſein. | 

114. Kleine Schwenkungen, wie ſie bei 
geringer Verſchiebung des Marſchrichtungspunktes 
entſtehen, muß die Kompagnie auch ohne Kom- 
mando ausführen. Bei erheblicherer Marſch— 
richtungsveränderung geht der Bezeichnung 
der neuen Marſchrichtung das Kommando zur 
Schwenkung voraus (136). 

115. Wird während des Marſches oder nach 
dem Halten Knieen! oder Hinlegen! komman⸗ 
diert, jo wird nach 31— 384 verfahren. 

Die Schließenden treten in der Linie und 
in der Zugkolonne beim Hinlegen einen Schritt 
zurück, beim Aufſtehen zwei Schritt vor. 

In der Kompagnie-, der Gruppen- und 
der Marſchkolonne nehmen beim Hinlegen 
zunächſt die Rotten von der Mitte ab etwa einen 
halben Schritt Zwiſchenraum; die Leute des 
hinteren Gliedes legen ſich auf Lücke. Nach dem 
Aufſtehen wird wieder Fühlung genommen. 
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116. Soll beim Marſch in Kolonnen im 
Kehrt, abgeſehen von der Kompagniekolonne, die 
Richtung nach den Zugführern verlegt werden, ſo 
iſt Richtung links! zu kommandieren. „Front— 
wech . ſch halbſ Halbrech 

Marſch halbſeitwärts. Halbrechts 
(halblink) — Marſch! 
Es wird Schulter hinter Schulter marſchiert. 
Die vorherige Marſchrichtung wird auf: Halblinks. 
(halbrechts) — Marſch! wieder angenommen. 
Der Marſch halbſeitwärts iſt nur auf kurze — 
Strecken anzuwenden. F 

118. Der Reihenmarſch wird ohne Tritt 
unter Erweiterung des Abſtandes auf SO em aus- — 
geführt. Beim Halten wird dieſer Abſtand bis — 
auf weiteren Befehl beibehalten. Auf kurze 
Strecken kann der Reihenmarſch auch im Tritt 
gemacht werden. 


Formveränderungen und Schwenkungen. 

119. Bei Formveränderungen nehmen Offi- 
ziere, Unteroffiziere und Spielleute die vorge— 
ſchriebenen Plätze ohne weiteres ein, ſobald ſie 
frei werden. (Siehe auch 102 und Ausnahmen 
138 und 139). Erforderlichenfalls regelt der Kom- 
pagnieführer die Plätze durch Befehl. 

120. Wird aus dem Reihenmarſch ohne 
Tritt in eine andere Form übergegangen, ſo werden 
Fühlung und Abſtand ohne weiteres hergeſtellt. 

121. Abſtände und Zwiſchenräume können 
bei allen Kolonnen auf Befehl des Kompagnie— 
führers verändert werden. 

Bei Veränderung der Zwiſchenräume in der 
Kompagniekolonne folgen die Züge ohne 
Kommando ihren Führern. 

Werden die Züge weiter auseinandergezogen, 
als die Frontbreite der Kompagnie in Linie be— 
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trägt, jo hört das einheitliche Kommando des 
Kompagnieführers auf. N 


Abbrechen. 


122. Abbrechen erfolgt ſowohl auf der 
Stelle wie in der Bewegung ohne Tritt oder 
im Laufen. In der Bewegung wird nach der 
Ausführung ohne Tritt weiter gegangen. 

123. Aus der Linie in die Kompagnie⸗ 
kolonne. In der Bewegung: Kompagnie⸗ 
folonne — formiert! (formiert — Marſch! 
Marſch!). Die rechten Flügelgruppen der Züge 
marſchieren weiter; die Züge brechen rechts ab 
und ſchließen demnächſt nach dem mittleren Zuge 
heran, der ſo lange verhält. 

Soll die Kompagniekolonne auf einen an⸗ 
deren als den mittleren Zug gebildet werden, 
oder ſind nur zwei Züge vorhanden, ſo wird 
Kompagniekolonne rechts (links) — formiert! 
(formiert — Marſch! Marſch!) kommandiert. 
Abbrechen und Heranſchließen erfolgen nach der 
befohlenen Seite. 

24. Aus der Linie in die Zugkolonne. 
Auf der Stelle und in der Bewegung: Zug⸗ 
kolonne — formiert! (formiert — Marſch! 
Marſch!) Der mittlere Zug bleibt ſtehen und 
verbeſſert ſeine Richtung (bleibt im Marſch). Die 
äußeren Züge ſetzen ſich auf dem kürzeſten Wege 
(im Marſch! Marſch!) dahinter; der rechte Flügel⸗ 
zug kommt in die Mitte, der linke an das Ende 
der Kolonne. 

Soll die Zugkolonne auf einen anderen als 
den mittleren Zug gebildet werden, oder ſind nur 
zwei Züge vorhanden, ſo wird Zugkolonne rechts 
(links) — formiert! (formiert — Marſch! 
Marſch!) kommandiert. 
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125. Aus der Zugkolonne in die Kom— 
pagniekolonne. In der Bewegung: Kom— 
pagniekolonne rechts (links) formiert — Marſch! 
Marſch! Die rechte (linke) Flügelgruppe des vor- 
derſten Zuges bleibt geradeaus, die übrigen Gruppen 
dieſes Zuges brechen ab. Die hinteren Züge ſetzen 
ſich, gleichzeitig in Gruppen rechts (links) ab— 
brechend, rechts (links) neben den vorderſten Zug. 

126. Aus der Kompagniekolonne in die 
Gruppenkolonne. In der Bewegung: 
Gruppenkolonne — formiert! Der mittlere Zug 
bleibt geradeaus; die Flügelzüge halten auf das 
Ausführungskommando ſo lange, bis ſie ſich, der 
rechtsſtehende zunächſt, anhängen können. 

Auf: Gruppenkoloune rechts (links) — for⸗ 
miert! erfolgt das Abbrechen auf den an der be— 
zeichneten Seite ſtehenden Flügelzug. 

127. Aus der Zugkolonne in die Halb- 
zug oder Gruppenkolonne und aus der 
Halbzug- in die Gruppenkolonne. In der 
Bewegung: Halbzugkolonne (Gruppenkolonne) 
rechts (inks) — formiert! (formiert — Marſch! 
Marſch!) Die auf dem bezeichneten Flügel be— 
findlichen Halbzüge (Gruppen) marſchieren weiter, 
die anderen ſetzen ſich dahinter. Die hinteren 
Züge verhalten bei der Bildung der Gruppen 
kolonne ſo lange, bis der Platz frei iſt. 

128. Aus der Zug- oder Halbzugkolonne 
in die Gruppenkolonne. Von der Stelle: 
Gruppenkolonne rechts (links)! Ohne Tritt — 
Marſch! Die auf dem bezeichneten Flügel des 
vorderen Zuges (Halbzuges) ſtehende Gruppe tritt 
auf: Marſch! geradeaus an. Die übrigen Gruppen 
dieſes Zuges (Halbzuges) ſetzen ſich dahinter. Die 
hinteren Züge (Halbzüge) verfahren in gleicher 
Weiſe, ſobald der Platz frei iſt. 

Ererzier-Reglement . Inf. 4 


Aufmärſche. 

129. Aufmärſche finden ohne Tritt oder im 
Laufen ſtatt. Die aufmarſchierenden Teile gehen 
(laufen) etwas über die Richtungslinie vor und 
nehmen Richtung und Fühlung (Tritt) nach dem 
Teil, auf den der Aufmarſch erfolgt; dieſer ver— 
beſſert auf der Stelle ſeine Richtung. 

In der Reihenkolonne wird auf die vorn 
und an der Aufmarſchſeite befindlichen Flügelleute, 
in allen anderen Kolonnen auf die zugehörigen 
vorderſten Teile aufmarſchiert. 

130. Form und, wenn nötig, Seite, nach 
der aufmarſchiert werden ſoll, ſind im Kommando 
anzugeben: 

In Gruppen marſchiert auf — oder 

In Halbzugkolonne | rechts (links) marſchiert 

In Zugkolonne | auf — Marſch! 

In Kompagniefront (Marſch! Marſch!). 

131. Aufmarſch in Kompagniefront, 
auf der Stelle und in der Bewegung: 

a) aus der Kompagniekolonne: In Kom⸗ 
pagniefront marſchiert auf — Marſch! 
(Marſch! Marſch!) Die Züge marſchieren 
in ſich links auf, die Flügelzüge gewinnen 
gleichzeitig den Zwiſchenraum. 

Erhält das Ankündigungskommando den 
Zuſatz rechts (links), ſo marſchieren alle 
Züge in ſich nach der befohlenen Seite auf; 
ſie nehmen gleichzeitig von dem, der Auf— 
marſchrichtung entgegengeſetzten Flügelzug 
den Zwiſchenraum. 
aus der Zugkolonne: In Kompagnie⸗ 
front marſchiert auf — Marſch! (Marſch! 
Marſch!). Der mittlere Zug marſchiert 
rechts, der hintere links auf. 


— 


b 


43 


Erhält das Ankündigungskommando den 
Zuſatz rechts (links), ſo wird nur nach 
einer Seite aufmarſchiert. 
aus der Reihen-, Gruppen- und Halb— 
zugkolonne wird in der Regel zunächſt in 
Zugkolonne und aus dieſer in Kompagnie— 
front übergegangen. 

132. Aus der Gruppenkolonne zur Kom— 
pagniekolonne: Kompagniekolonne — for— 
miert! Der vordere Zug bleibt ſtehen (hält), 
die beiden anderen Züge ſetzen ſich, der mittlere 
Zug rechts, der hintere links, mit Haken— 
ſchwenkungen daneben (137). 

Auf: Kompagniekolonne rechts (links) — 
formiert! wird ſie nach der bezeichneten Seite 
gebildet. 

Iſt beſondere Eile geboten, ſo kann die Be— 
wegung ausnahmsweiſe im „Marſch! Marſch!“ 
erfolgen. 

133. Aus der Kompagniekolonne zur 
Zugkolonne: In Zugkolonne links (vedjts) 
marſchiert auf — Marſch! (Marſch! Marſch!) 
Der an der benannten Seite befindliche Zug 
marſchiert nach 129 auf, die beiden anderen ſetzen 
ſich dahinter. 

Ebenſo wird der Aufmarſch aus der mit 
Gruppen abgeſchwenkten Zugkolonne und aus 
der Zugkolonne in Reihen rechts (links) 
um ausgeführt. 

134. Zum Aufmarſch der Kompagnie in ver— 
änderter Richtung iſt in der Regel, namentlich 
bei größerem Winkel, zunächſt auf Kommando in 
die neue Front zu ſchwenken und dann erſt auf— 
zumarſchieren. 

Der Kompagnieführer kann aber auch vor dem 
Kommando zum Aufmarſch den Richtungspunkt 


4 * 
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oder das Maß der Schwenkung angeben, z. B. Rich⸗ 
tung auf den ſpitzen Kirchturm! oder 4, /s (1/16) 
rechts (links) ſchwenkt! In Kompagniefront 
marſchiert auf — Marſch! (Marſch! Marſch!) 

Die vorderſte Abteilung nimmt die Wehlen 
Richtung auf, die hinteren Abteilungen nehmen 
ſie gleichzeitig mit dem Aufmarſch. 


In Reihen ſetzen. 

135. In der Bewegung: In Reihen ge- 
ſetzt rechts (links) — um! 

Der betreffende Flügelmann bleibt im Marſche 
geradeaus, der Mann ſeiner Rotte ſetzt ſich 
rechts (links) neben ihn, die übrigen Rotten hängen 
ſich mit der Wendung rechts (links) um an. 

Hintere Halbzüge und Züge verhalten, bis ſie 
ſich anſchließen können. 


Schwenkungen. 


136. Schwenkungen von Abteilungen über 
Zugbreite werden ohne Tritt oder im Laufen 
ausgeführt. 

Rechts (links) ſchwenkt — Marſch! (Marſch! 
Marſch!) Auf: Marſch! wird angetreten, in der 
Bewegung mit der Schwenkung begonnen. 

Die Richtung iſt nach dem ſchwenkenden, 
die Fühlung nach dem ſtehenden Flügel. Das 
hintere Glied behält die Köpfe geradeaus und 
marſchiert auf Vordermann. 

Der Offizier (Unteroffizier) des ſchwenkenden 
Flügels marſchiert im gewöhnlichen Schrittmaß 
und dreht ſich, nachdem er bei größerer Rotten⸗ 
zahl einige Schritt geradeaus gemacht hat, all— 
mählich gegen den ſtehenden Flügel. Er behält 
den Raum, den er zurückzulegen hat, im Auge; 
von Zeit zu Zeit ſieht er in das Glied. 
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Der auf dem Drehpunkt befindliche Flügel— 
mann wendet ſich allmählich, in dem Maße wie 
der herumſchwenkende Flügel vorſchreitet, auf der 
Stelle. Steht auf dem Flügel ein Offizier oder 
Unteroffizier, ſo richtet er ſich nach dem Flügel— 
mann. 

Die Mannſchaften verkürzen den Schritt, je 
nachdem ſie ſich näher oder weiter vom Drehpunkt 
befinden, ohne zu ſtampfen und ohne die Kniee 
übermäßig zu heben. Die eee darf nicht 
verloren gehen; dem Druck vom! Drehpunkt her iſt 
nachzugeben, dem von der entgegengeſetzten Seite 
zu widerſtehen. 

Auf: Halt! macht jedermann noch einen Schritt 
und El till. 

Das Ankündigungskommando Gerade beendet 

die Schwenkung; es wird mit halben . 
in der neuen Richtung weitermarſchiert. Die 
Richtung geht bei der Kompagnie in Linie und in 
tompagntefolonne nach dem Richtungszugführer, 
ſonſt nach dem Richtungsflügel. Auf: aus! wird 
mit vorſchriftsmäßiger Schrittweite weitermarſchiert. 

Während der Schwenkungen im Laufen 
braucht die Richtung nicht innegehalten zu werden. 

137. Schwenkt eine Kolonne, ſo führen 
die einzelnen Teile die „ nach und nach 
an derſelben Stelle aus (Hakenſchwenkungyh— 
Der Drehpunkt wird hierbei von den ſchwenkenden 
Teilen dadurch freigemacht, daß die inneren Flügel 
einen kleinen Bogen beſchreiben; der Abſtand von 
der vorhermarſchierenden Abteilung verringert ſich 
vorübergehend. 

138. Mit Gruppen rechts (links) ſchwenkt 
— Marſch! Halt! oder Gerade — aus! Inner— 
halb jeder Gruppe wird eine Viertelſchwenkung 
ausgeführt. 


46 


Befinden ſich bei der Schwenkung aus einer 
Gruppenkolonne Schließende an der Seite, nach 
der eingeſchwenkt werden ſoll, ſo treten ſie ſchon 
auf das Ankündigungskommando hinter (im Kehrt 
vor) die Rotte, neben der ſie ſtehen. 

Zugführer bleiben, wenn kein anderer Befehl 
erfolgt, beim Einſchwenken nach ihrer Seite auf 
ihren Plätzen. 

139. Aus der mit Gruppen rechts (links) 
abgeſchwenkten Zugkolonne nehmen Offiziere, 
Unteroffiziere und Spielleute auf: Kompagnie⸗ 
kolonne! die Plätze nach Bild 2, aus der mit 
Gruppen links (rechts) eingeſchwenkten Kom— 
pagniekolonne auf: Zugkolonne! die Plätze 
nach Bild 3 ein. Erfolgen dieſe Kommandos 
nicht, ſo werden die bisherigen Plätze beibehalten. 

140. Aus der Kompagnie in Linie: 
Rechte (linke) Gruppe geradeaus, mit Gruppen 
rechts (links) ſchwenkt — Marſch! Die bezeichnete 
Gruppe tritt mit etwas verkürzten Schritten gerade— 
aus an (bleibt geradeaus im Marſch), alle 
übrigen Gruppen ſchwenken rechts (links). Nach 
Ausführung der Schwenkung folgt Halt! oder 
Gerade — aus! 

Sturmangriff. 

141. Soll die Kompagnie geſchloſſen zum 
Sturmangriff ſchreiten, ſo wird das Seitengewehr 
aufgepflanzt und auf: Zum Sturm Gewehr — 
rechts! das Gewehr an die rechte Seite genommen 
und in den Sturmſchritt übergegangen; die Tam⸗ 
boure ſchlagen den Sturmmarſch. i 

Auf angemeſſene Entfernung vom Gegner 
folgt Marſch! Marſch! Die Tamboure ſchlagen 
unausgeſetzt den Sturmmarſch, die Horniſten 
blaſen dauernd das Signal „Raſch vorwärts“. 
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Unmittelbar vor dem Einbruche erfolgt Fällt 
das — Gewehr! Hurra! Das vorderſte Glied 
fällt das Gewehr. Alles ſtürzt ſich unter an— 
dauerndem Hurrarufen zum Handgemenge auf 
den Feind, bis Halt! komman— 
diert wird. Die beiden vorderſten Glieder machen 
„zum Schuß fertig.“ 

Iſt der Gegner geworfen, ſo wird ſo ſchnell 
als möglich auf Kommando das Verfolgungsfeuer 
eröffnet und, wenn Platz vorhanden iſt, auf— 
marſchiert. 


B. Geöffnete Ordnung. 
Allgemeines. 


142. Der Übergang von der geſchloſſenen 
zur geöffneten X Ordnung erfolgt durch Bilden von 
Schützenlinien. In dieſen kann der Zwiſchen 
raum zwiſchen den Schützen verſchieden bemeſſen 
ſein. Wird im Kommando der Zwiſchenraum 
nicht bezeichnet, ſo werden zwei Schritt genommen; 
jeder andere Zwiſchenraum muß befohlen werden. 
Iſt er größer als zwei Schritt, ſo erhält man 
loſe, wenn kleiner, dichte Schützenlinien. 

Sehr große Zwiſchenräume erſchweren die 
Führung; das Mindeſtmaß („ohne Zwiſchen— 
raum“) muß dem Schützen den freien Gebrauch 
des Gewehrs noch geſtatten. 

143. Bei jeder Schützenentwicklung muß die 
Abteilung, die ſchwärmen ſoll, Denen und, wenn 
erforderlich, Marſchrichtun und Anf chluß be 

ſtimmt werden. Der 2 schluß Tiegt am vorteil 
hafteſten in der Mitte. Der hierfuͤr maßgebende 
Teil wird Anſchlußa bteilung genannt. 

144. In der geöffneten Ordnung it der 
Soldat nicht peinlich an einen beſtimmten Platz, 
an die ſtraffe Haltung des Körpers und die Hand— 
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habung des Gewehrs durch die vorgeſchriebenen 
Griffe gebunden. Dafür wird von ihm Geſchicklich— 
keit im Gebrauch der Schußwaffe und in der Aus— 
nutzung des Geländes, Selbſttätigkeit und unaus- 
geſetzte Aufmerkſamkeit auf ſeine Führer und auf 
den Gegner gefordert. Urteilskraft, Selbſt— 
vertrauen und Kühnheit müſſen ſchon in dem 
jungen Soldaten geweckt und im Laufe ſeiner 
Dienſtzeit immer mehr befeſtigt werden. 

145. Beſonders wichtig iſt gründliche Aus— 
bildung der Unterführer. Ihre Tätigkeit in 
der Schützenlinie hat ſich in der Körperlage zu 
vollziehen, die das feindliche Feuer im Ernſt— 
falle aufnötigt. 

Alle Gefreiten und beſonders anſtellige Leute 
ſind als Gruppenführer auszubilden. 

146. Grundlegend für die Ausbildung 
iſt, daß das Weſen über die Form geſtellt 
Wird 


a. Einzelausbildung als Schütze. 

147. Nur ſorgfältige Einzelausbildung 
gewährt eine ſichere Grundlage für gute Leiſtungen 
der Truppe im Gefecht; ſie iſt in der geöffneten 
Ordnung nicht minder notwendig wie in der ge— 
ſchloſſenen und die ganze Dienſtzeit hindurch 
zu betreiben. 

Dem Rekruten muß wenige Tage nach der 
Einſtellung das Gewehr in die Hand gegeben 
werden, um ihn mit den Anfangsgründen der 
Verwendung ſeiner Waffe vertraut zu machen. Er 
iſt möglichſt bald und möglichſt oft in das Gelände 
zu führen. 

148. Der Schütze hat zunächſt zu lernen: 
die einfachſten Begriffe der Schießlehre, 
Geländebeurteilung und Geländebenutzung, 
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Sehen und Erkennen von Zielen (Augengewöhnung), 
Schätzen von Entfernungen und Stellen der Viſiere. 
149. Das Weſen des Schützengefechts 
wird dem Rekruten zuerſt an kleinen Abteilungen 
ausgebildeter Leute im Gelände erklärt. 

Hierauf iſt ſein Verſtändnis durch eigene Be— 
teiligung an einfachen Kampfverhältniſſen zu fördern 
und unter Gegenüberſtellung eines Gegners das Ver— 
halten im Angriff und in der Verteidigung zu zeigen. 

150. Hat der Soldat in den Lade- und 
Anſchlagsarten einige Fortſchritte gemacht, ſo 
werden Übungen hierin im Gelände gegen gefechts 
mäßige Ziele vorgenommen. 

In allen Körperlagen iſt ſchnelles Laden, 
raſches und ſicheres Einſtellen des Viſiers, ſchnelles 
und gewandtes Anſchlagen, ruhiges Zielen und 
Abkrümmen auch gegen Ziele, deren Beſchießung in 
kurzen Zeitfriſten erfolgen muß, zu üben. 

151. Dem Schützen wird erklärt, welche Gegen— 
ſtände im Gelände nur Deckung gegen Sicht, 
welche Deckung gegen feindliches Feuer ge— 
währen, und wie man ſie zum günſtigſten Anſchlag 
ausnutzt; auch die Verwertung von Befeſtigungs— 
anlagen iſt zu lehren. 

152. Der Schütze muß erzogen werden, 
alle Rückſichten auf Deckung denen auf 
Feuerwirkung unterzuordnen und deshalb 
ſeine Haltung der Deckung ſo anzupaſſen, daß er 
den Gegner im Auge behält. Nur durch Anſchlag 


und Zielen vermag der Schütze zu beurteilen, 
inwieweit er Deckung nehmen darf oder auf fie, 


verzichten muß. 


Soll nicht gefeuert werden, jo muß der?“ 


Schütze die Deckung derart ausnutzen, daß er ſich 
der Sicht und Wirkung des Gegners möglichſt 
entzieht. 


* 
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153. In deckungsloſem Gelnde kann der 
Schütze das feindliche Feuer auf die Dauer nur 
im Liegen erwidern. Die Fähigkeit des Ziel⸗ 
erkennens und Beobachtens in dieſer Körperlage muß 
deshalb mit beſonderem Nachdruck geübt werden. 

154. Auf den verſchiedenen Grad der Sicht— 
barkeit je nach der Farbe der Bekleidung im Zu⸗ 
ſammenhang mit Hintergrund und Beleuchtung iſt 
aufmerkſam zu machen. 

155. Der Schütze muß Hinderniſſe jeder 
Art geſchickt überwinden. Beſonders im über- 
ſpringen oder Durchklettern von Gräben, im Über— 
ſteigen von Mauern und Zäunen iſt er zu üben. 

156. Es it ihm zu lehren, wie er ſich an— 
ſchleichen kann. Durch Ausnutzen auch der 
kleinſten Bodenvertiefung und Deckung ſoll er ſich 
auch in einem freieren Gelände möglichſt ungeſehen 
in gebückter Haltung oder kriechend geſchickt 
vorbewegen können. 

157. Im Gebrauch des Spatens wird der 
Schütze fortſchreitend geübt. Er muß lernen, ſich 
ſchnell einzugraben und auch im Liegen ſich raſch 
eine Deckung zu ſchaffen. 

158. Als Ziel aller dieſer e 
iſt feſtzuhalten, daß der Soldat zum 
ſelbſtändig denkenden und gewiſſenhaft 
handelnden Schützen erzogen wird. 

Der feſte Wille zu treffen und das 
pflichttreue Bemühen, auch unbeobachtet 
und nicht beaufſichtigt das Beſte zu leiſten, 
ſind die Grundlagen der Überlegenheit. 


b. Rotte und Gruppe. 
159. Rotte und Gruppe entſprechen in ihrer 
n und Zuſammenſetzung der geſchloſſenen 
Ordnung. Überſchießende Rotten gehören zur 
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Nachbargruppe rechts. Jede Gruppe hat einen 
Führer. 

160. Die Ausbildung der Schützen— 
linie muß in der Rotte und Gruppe vor— 
bereitet werden. Es ſind zu üben: 
die verſchiedenen Arten des Schwärmens; 
Sammeln und Antreten; 

Bewegungen, auch unter Erweitern und Verringern 
der Zwiſchenräume; 

ſprungweiſes Vorgehen und Kriechen; 

Einnehmen einer Stellung; 

Laden in allen Körperlagen und in der Be— 

wegung; 

Anſchlag mit verſchiedenen Viſieren in allen 
Körperlagen und hinter Deckungen; 

Feuerarten, Stopfen und Weitergabe der Befehle. 

161. Sobald Sicherheit in der Form 
erlangt iſt, muß die Ausbildung der 
Gruppe in das Gelände verlegt werden. 
Die Grundſätze bleiben dieſelben wie für die 
Einzelausbildung, nur tritt die Rückſicht auf den 
Nachbar und die Aufmerkſamkeit auf den Führer 
hinzu. 

162. Die Ausbildung des Gruppen— 
führers bedarf beſonderer Sorgfalt. Er iſt der 
Gehilfe des Zugführers und zugleich der ſelbſt— 
fälige, verantwortliche Führer ſeiner Gruppe. Er 
muß in der Verwendung des Fernglaſes zur Ziel 
erkennung und Beobachtung der Geſchaßwirkung, 
im ſchnellen und zuverläſſigen Schätzen mittlerer 
Entfernungen und im Beſtimmen von weiten 
e ſowie in der Kommandoſprache 
geübt werden. 

163. Die Schützen ſeiner Gruppe muß er 
innerhalb des ihm zugefallenen Raumes möglichſt 
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gedeckt vorführen, raſch und geſchickt in Stellung 
bringen können. Seiner ſtändigen Über⸗ 
wachung unterliegt: das Einſtellen der Viſiere, 
die Durchführung der Feuerverteilung, die ſorg— 
fältige Schußabgabe, die Feuergeſchwindigkeit und 
der Munitionsverbrauch. 

164. Bei der Frontbreite eines ausgeſchwärmten 
Zuges ſind in der Regel für Deckung und Be— 
wegung nicht überall die gleichen Verhältniſſe ge— 
geben. Die zerſetzende Kraft des feindlichen 
Feuers wird häufig gleichmäßiger Bewegung und 
einheitlicher Feuerleitung Schwierigkeiten bereiten. 
Darum muß der Gruppenführer das Feuer ſeiner. 
Gruppe auch ſelbſtändig leiten können, im An— 
griff jede ſich bietende Gelegenheit zur Annäherung 
an den Gegner innerhalb des größeren Ver— 
bandes auch ohne Befehl ausnutzen und jede 
Bewegung benachbarter Gruppen durch ſein Feuer 
unterſtützen. 

165. Die Gruppenführer beteiligen 
ſich nur dann am Feuer, wenn ihre Führer— 
tätigkeit dies geſtattet, wie es bei länger dauern— 
dem Kampfe in derſelben Stellung oft der Fall 
ſein wird. 


c. Zug. 
Der Sugführer. 


166. Der Zug bildet in der Regel die Ein— 
heit für Führung und Feuerleitung in der ge— 
öffneten Ordnung. 

167. Der Zugführer befiehlt die Bildung 
der Schützenlinie, die Marſchrichtung und, wenn 
nötig, den Anſchluß. Die Zwiſchenräume bemißt 
er nach dem Gefechtszweck, dem verfügbaren Raum, 


der Entfernung vom Feinde und dem Gelände. 
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168. In der Verteidigung richtet er ſeinen 
Zug in der Stellung ein und trifft alle Vorberei— 
tungen für die Feuereröffnung. 

169. Im Angriff ſucht er zunächſt mit 
möglichſt 3 ſo weit vorwärts zu 
kommen, daß er den Feuerkampf mit Erfolg auf— 
nehmen kann. Hierzu führt er die fampf- 
kräftige, dichte Schützenlinie jo lange ein— 
heitlich vor, als es das Gelände ermöglicht und 
das Feuer des Gegners geſtattet. Offene Strecken 
können dabei laufend überwunden werden. 

Iſt ſolches Vorgehen in deckungsloſem Ge— 
lände von vornherein unmöglich oder muß es 
im feindlichen Feuer aufgegeben werden, ſo kann 
der Zugführer halbzugs- oder gruppenweiſe ganz 
loſe Schützenlinien bilden und mit unregelmäßigen 
Abſtänden einander folgen laſſen, immer darauf 
bedacht, den Zug in der Deckung und zur Feuer— 
eröffnung wieder vereinigt in die Hand zu be— 
kommen. 

170. Nach der Eröffnung des Feuers 
bilden gut vorbereitete und von Nachbarabteilungen 
durch Feuer unterſtützte Sprünge des ganzen Zuges 
die einfachſte und raſcheſte Art des Vorarbeitens. 
Wo ihre Ausführung auf Schwierigkeiten ſtößt, 
wird Zerlegung der Front in kleinere Teile und 
wechſelweiſes Vorſchieben erforderlich. Die Form 
und Art, in der alsdann Halbzüge oder Gruppen 
ſich vorbewegen, wird unregelmäßig und ver— 
ſchieden ſein; ſie können im Vorſpringen, ſoweit 
das Feuer des Nachbars es erlaubt, ſich aus— 
dehnen, in der Deckung ſich wieder zuſammen— 
ziehen, ſie können in Reihen, ſogar einzeln vor— 
gehen und auch kriechend Raum gewinnen (335). 

Stets muß der Zugführer feſthalten, 
daß das vornehmſte Mittel zum Heran— 
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arbeiten in der Erringung der Feuerüber— 
legenheit liegt. Er muß daher immer wieder 
ſeinen Zug zuſammenfaſſen, um Feuer und Be⸗ 
wegung einheitlich zu leiten und ſeine perſönliche 
e zur Geltung zu bringen. 

171. Die Geländeausnutzung darf weder die 
Aufmerkſamkeit des Zugführers vom Gegner ab— 
lenken, er die befohlene Angriffsrichtung ver— 
ſchieben; Nebenabteilungen dürfen in ihrer Be— 
wegung und ihrem Feuer nicht behindert werden. 

teinesfalls darf Rückſicht auf die Deckung 
einzelner die Einheitlichkeit des Ganzen 
ſtören. 

172. Wo ſich der Zugführer eines Vorteils 
bemächtigen oder eine Blöße des Gegners 
benutzen kann, iſt er zu ſelbſtändigem Handeln ver— 
pflichtet; nur muß er ſich klar ſein, wieweit er 
ſolchen Vorteil in Rückſicht auf das Ganze aus— 
beuten darf. 

173. Der Zugführer iſt für die Ermittlung 
der richtigen Entfernungen verantwortlich. 
Er hält zwei Schätzer in ſeiner Nähe, die ihm 
ohne Aufforderung ihr Schätzungsergebnis mit⸗ 
teilen, und benutzt auch die Schätzungen ſeiner zu— 
verläſſigſten Gruppenführer. Das gefechtsmäßige 
Blauen beim Entfernungsſchätzen bedarf 
beſonderer Übung. 

Die Schätzer unterſtützen den Zugführer auch 
durch Beobachtung des Feindes und der eigenen 
Nachbartruppen ſowie durch Augenverbindung 
mit dem Kompagnieführer, ſoweit dies nicht durch 
den Spielmann geſchieht (221). 

Der Zugführer läßt die Schätzer erſt dann 
am Feuer teilnehmen, wenn ihre ſonſtigen 
Aufgaben bedeutungslos geworden ſind. 


5. 


Bildung einer Schützenlinie. 


174. Das Bilden einer Schützenlinie muß 
aus jeder Form der geſchloſſenen Ordnung nach 
jeder Seite hin ſchnell, mit größter Ordnung 
und Stille erfolgen. Es geſchieht aus der 
Linie auf die rechte Flügelgruppe des zweiten 
Halbzuges, aus der Gruppenkolonne auf die 
vorderſte Gruppe. Soll anders verfahren werden, 
iſt die Anſchlußgruppe im Kommando zu be— 
zeichnen. 

Der Zug in Gruppenkolonne kann zum 
Schwärmen ſtatt nach einer auch nach zwei Seiten 
entwickelt werden; die Gruppen des vorderen 
Halbzuges ſchwärmen dann rechts, die des hinteren 
links von der vorderſten Gruppe aus. 

175. Auf das Kommando zum Schwärmen 
wird das Gewehr wie „zum Sturm“ genommen 
und dann nach Belieben in der Schwerpunktlage, 
Mündung angehoben, oder unter dem Arm ge— 
tragen. Es kann der Gewehrriemen lang! ge— 
macht werden. 

Das Gewehr darf auch um den Hals gehängt 
werden, wenn es darauf ankommt, die Hände frei 
zu haben, z z. B. im dichten Walde oder an ſteilen 
Hängen oder beim Kriechen. 

176. Soll ein Zug von der Stelle oder im 
Marſch nach vorwärts ſchwärmen, ſo wird 
xter Zug — ſchwärmen! oder xter Zug, 
xte Gruppe Anſchluß — ſchwärmen! kommandiert. 

Auf: Schwärmen! ſpringen die Gruppen— 
führer ſchnell vor und bilden das Gerippe der 
Schützenlinie. Der Anſchlußgruppenführer geht, 
den Schritt anfangs verkürzend, geradeaus oder 
in der angegebenen Richtung vor, die übrigen 
Gruppenführer eilen je nach ihrem Verhältnis 
zur Anſchlußgruppe mit halbrechts oder halb— 
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links hinaus und bemeſſen ihren Zwiſchenraum 
zum Nachbargruppenführer nach den für die 
Schützen befohlenen Zwiſchenräumen. 

Die Schützen folgen ihrem Gruppenführer 
mit einem Abſtand von 10 Schritt. Die Leute des 
hinteren Gliedes treten rechts neben ihre Vorder— 
leute, Mann von Mann nimmt zwei Schritt 
Zwiſchenraum. 

Soll ein größerer oder kleinerer Zwiſchenraum 
genommen werden, ſo befiehlt es der Zugführer, 
>. B. xter Zug mit 4 Schritt Zwiſchenraum 
(mit einem halben Schritt Zwiſchen raum) (ohne 
Zwiſchenraum) — ſchwärmen! 

Der Zugführer bezeichnet dem Anſchluß— 
gruppenführer die Marſchrichtung und geht, be— 
gleitet von den Schätzern und dem Spielmann, 
mindeſtens 10 Schritt vor der Linie ſeiner Gruppen— 
führer, in der Regel vor der Mitte ſeines Zuges, 
iſt aber an dieſen Platz nicht gebunden. Er muß 
beweglich ſein, wenn er im Gelände geſchickt 
führen, Reibungen mit den Nachbarzügen ver— 
meiden und gleichzeitig den Gegner beobachten will. 

177. Soll auf einen ſchräg zur ſeitherigen 
Front liegenden Punkt oder nach der rechten 
oder linken Seite geſchwärmt werden, ſo wird 
zweckmäßig die neue Front vorher aufgenommen; 
es kann aber auch die Richtungsbezeichnung mit 
dem Kommando zum Schwärmen verbunden wer— 
den, z. B. X ter Zug halblinks Richtung auf die 
Windmühle — ſchwärmen! 

Der Anſchlußgruppenführer nimmt ſofort die 
neue Richtung auf. 

178. Soll ein Zug, ohne vorzugehen, 
ſchwärmen, jo wird «ter Zug (xte Gruppe 
Anſchluß auf der Grundlinie — ſchwärmen! 
kommandiert. 
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Die Gruppenführer bilden nach 176 das Ge— 
rippe vor der Front des geſchloſſenen Zuges oder 
in der einzunehmenden Stellung. Die Gruppen 
ziehen ſich ſo weit auseinander, bis ſie hinter 
ihren Gruppenführern angelangt ſind. In die 
Linie der Gruppenführer rücken ſie erſt anf: 
Stellung! ein (186). 

179. Muß eine Schützenlinie beſchleunigt 

ebildet werden, jo wird xter Zug — ſchwärmen 
arſch! Marſch! kommandiert. 

180. Soll ein im Rückmarſch befindlicher 
Zug ausſchwärmen, ſo wird in der Regel zunächſt 
die Wendung nach der Front und dann erſt ter 
Zug auf der Grundlinie — ſchwärmen! kom— 
mandiert. 


Bewegungen und Stellungnahme einer Schützenlinie. 


181. Geordnete Bewegungen der Schützen— 
linien auf lange Strecken und in ſchwierigem Ge— 
lände unter Feſthalten der Marſchrichtung bilden 
einen wichtigen Gegenſtand der Ausbildung. Bei 
einer ausgebildeten Truppe werden die Kom— 
mandos häufig durch Zeichen zu erſetzen ſein. 

Auf genaue Innehaltung gleicher Zwiſchen— 
räume und auf Beobachtung der Seitenrichtung 
iſt kein Wert zu legen. 

182. Die Schützenlinie bewegt ſich in zwang— 
loſem, räumigem Schritt in der gewöhnlichen 
Marſchgeſchwindigkeit. Mit dem Antreten ſind 
die Gewehre ohne weiteres zu ſichern und 
die Patrontaſchen zu ſchließen. 

183. Zug- und Gruppenführer befinden 
ſich bei Vorwärts- und Seitwärtsbewegungen 
vor den Schützen, d. h. zunächſt dem Gegner. 
Beim Zurückgehen treten die Gruppenführer auf 
die vom Gegner abgewendete Seite und nehmen 

Exerzier-Reglement f. d. Inf. 5 
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die Marſchrichtung auf; der Zugführer bleibt auch 
dann zunächſt dem Gegner. 

184. Die Bewegungen beſtehen im Vor⸗ 
und Zurückgehen des ganzen Zuges oder einzelner 
Teile: xter Zug (Halbzug) Marſch! (Marſch! 
Marſch!) (Kehrt Marſch!); in kurzen ſeitlichen 
Verſchiebungen: Halbrechts (Halblinks) Marſch!; 
in Flankenbewegungen — hinter Deckungen und 
außerhalb des feindlichen Feuers —: Rechts 
(Links) um Marſch! und in Veränderung der 
Marſchrichtung. 

185. Marſchrichtungs veränderungen 
einer Schützenlinie bedingen eine Schwenkung; ſie 
erfolgen entweder durch Angabe einer neuen 
Marſchrichtung oder werden durch eine Schwenkung 
auf Kommando eingeleitet, wobei die neue Marſch— 
richtung im Kommando bezeichnet werden kann, 
5 B. Rechts ſchwenkt Marſch! Richtung die hohe 

appel! 

Größere Schwenkungen vollziehen ſich in Form 
allmählichen Aufmarſches in die neue Front. Bei 
längeren Linien werden dadurch Staffelungen ent- 
ſtehen, deren Ausgleich nach und nach oder bei 
dem nächſten Halt erfolgt (286). 

186. Wenn Feuereröffnung nicht beabſichtigt 
iſt, wird die Bewegung durch Halt! oder Hinlegen! 
(Knieen!) unterbrochen. Zug- und Gruppen⸗ 
führer bleiben vor der Front. 

Stellung! wird kommandiert, wenn aus der 
Bewegung oder dem Halten zum Feuerkampf 
übergegangen werden ſoll. Die Schützen rücken 
hierauf bis in Höhe des Zugführers vor; wenn 
angängig, ſind die Viſiere ſchon vorher zu ſtellen. 

187. Wird nach Beſetzung einer Stellung 
das Feuer nicht ſofort eröffnet oder tritt 
eine Feuerpauſe ein, ſo kann der Zugführer 


59 


volle Deckung nehmen laſſen; er ordnet an, 
wer die Beobachtung übernimmt. Auf: Stellung! 
3 185 die Schützen ſchußbereit. —— 

8. Zum ſprungweiſen Vorgehen wird 
xter Zug (Halbzug) (Gruppe) Sprung! — 
Auf! Marſch! Marſch! kommandiert. 

Auf: Sprung! beenden die Schützen das Laden, 
ſichern, ſchließen die Patrontaſche und machen ſich 
zum Aufrichten fertig. Liegende Schützen nehmen 
das Gewehr in die linke Hand, ſtützen die rechte 
auf und ziehen das rechte Knie möglichſt nahe an 
den Leib heran, ohne dabei den Oberkörper vom 
Boden zu erheben. 

Nach kurzer Pauſe, die zur Ausführung 
dieſer Vorbereitungen dient, gibt der Zugführer, 
während er aufipringt, das Kommando Auf! 
Marſch! Marſch! Hierauf ſchnellen die Schützen 
empor und ſtürzen vorwärts. 

Die Länge des Sprunges kann ſelten mehr 
als SO m betragen (337). Wenn auch grundſätz— 
lich die Sprünge möglichſt lang zu machen ſind, 
ſo müſſen doch auch kurze Sprünge, die dem 
Feinde keine Zeit zum Schuß laſſen ſollen, geübt 
werden. Hauptſache iſt ſchnelles, gleich— 
zeitiges Erheben und raſches Vorſtürzen. 

189. Der Sprung wird nach 186 beendet, 
das Viſier, wenn nötig, geändert und das Feuer 
ohne weiteres aufgenommen. 

Häufig wird die neue Feuerſtellung ſchon vor 
dem Sprung bezeichnet werden können. 

190. Zeigt ſich in einer Stellung, daß der 
Feind nur unter Feuer genommen werden kann, 
wenn ein beträchtlicher Teil der Schützer 
kniet oder ſteht, ſo muß der Zugführer darin 
die Aufforderung erblicken, durch baldige Fort— 
ſetzung der Bewegung eine geeignetere Stellung 
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zu erreichen. Iſt dies nicht möglich, ſo kann er, 
wenn die Gefechtslage es erlaubt, vorübergehend 
das Feuer unterbrechen. 

191. Der Sturmanlauf einer Schützenlinie 
erfolgt nach 141. 


Feuerarten und Kommandos. 

192. Nur eine in Stellung befindliche 
Schützenlinie feuert. 

193. In der Regel wird das Feuer als 
Schützenfeuer abgegeben. 

Die Anwendung der Salve iſt auf Aus— 
nahmefälle beſchränkt; ſie kann nützlich ſein, wenn 
ein Gegner überraſcht oder die eigene Truppe 
durch das Kommando feſt in die Hand gefaßt 
werden ſoll. 

194. Das Kommando zu beiden Feuer- 
arten muß möglichſt kurz ſein und zuerſt Richtung, 
dann Ziel, Viſier und Feuerart beſtimmen. Die 
Bezeichnung des Ziels ſoll jedes Mißverſtändnis 
ausſchließen. 

Feindliche Abteilungen ſind ſo anzuſprechen, 
wie ſie vom Schützen aus geſehen werden, z. B. 
„Das Geſchütz am weiteſten rechts“, nicht 
„linker Flügel der Batterie“. 

Nach Bezeichnung des Ziels und Beſtimmung 
des Viſiers wird auf: Schützenfeuer! ohne weiteres 
gefeuert; bei Abgabe von Salven geſchieht dies 
auf Kommando. 

f Geradeaus Schützen! Viſier 800! Schützen⸗ 
euer! 

Halbrechts Kavallerie! Viſier 900! Schützen⸗ 
feuer! — Viſier 700! 

Halblinks an der grünen Kuppe Kolonnen! 
Viſier 1000! Zum Schuß fertig! Legt — an! 
— Feuer! Laden! 
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195. Wurden zwei Viſiere verwendet und 
ſoll nur eins umgeändert werden, ſo fällt „Viſier“ 
im Kommando fort; wurde z. B. vorher mit 
Viſier 1100 und 1200 geſchoſſen, jo wird 1200 in 
1000 umſtellen! kommandiert. 

196. Die Feuerfolge beim Schützenfeuer 
iſt der Wahl des Schützen überlaſſen. Gute Er— 
ziehung und ſorgfältige Ausbildung müſſen die 
richtige Verwertung dieſer Freiheit ſichern. 

Gewiſſenhafte, aufs Treffen gerichtete Abgabe 
jedes Schuſſes iſt die wichtigſte Forderung, die 
an den Schützen zu ſtellen iſt; ſie beſtimmt das Maß 
der Feuergeſchwindigkeit. Benachbarte Schützen 
werden ſich in der Beobachtung von Feind und 
Wirkung unterſtützen. Bei lebhaftem Schützen— 
feuer wird die Steigerung durch Beſchleunigung 
der Lade- und Anſchlagsbewegungen ſowie durch 
Verkürzung der auf die Beobachtung verwendeten 
Zeit erreicht. 

Erachtet der Führer eine Verminderung oder 
Steigerung der Feuergeſchwindigkeit angemeſſen, 
ſo kommandiert er Langſamer (lebhafter) feuern! 

197. Das Einſtellen des Schützenfeuers 
erfolgt auf: xter Zug ſtopfen!, das von allen 
Gruppenführer und, weites auf dieſem Wege 
nicht durchdringt, von allen Mannſchaften laut 
nachgerufen wird. 

Auf: ſtopfen! wird das Feuer und jede 
Ladebewegung ſofort unterbrochen. Schützen, die 
im Anſchlag liegen, ſetzen ab; es tritt unbedingte 
Ruhe und Aufmerkſamkeit auf die nun folgenden 
Befehle ein. Soll das Feuer auf das gleiche Ziel 
fortgeſetzt werden, ſo unterbleibt die nochmalige 
Bezeichnung und das Kommando lautet Weiter 
feuern! Tritt eine Unterbrechung des Feuers ein, ſo 
wird die Erſtarrung auf: Durchladen! gelöſt (50). 


Feuerwirkung. 


198. Die Feuerwirkung iſt von der Zahl 
der Gewehre und ihrer richtigen Handhabung ab- 
hängig. 

Flankierendes Feuer iſt auf allen Entfernungen 


und gegen alle Ziele beſonders wirkſam. 


Je mehr die Feuerwirkung der Zeit nach zu- 


ſammengedrängt und je überraſchender ſie erreicht 


wird, deſto größer iſt ihr Eindruck. 

199. Alle Leiſtungen der Schützen ſind, 
abgeſehen von ihrer Ausbildung und Erziehung, 
noch bedingt durch den Grad ihrer Ermüdung 
und ihrer körperlichen und geiſtigen Erregung. 


Feuerleitung. 


200. Die Leitung des Feuers muß ſo⸗ 
lange wie möglich aufrechterhalten werden, die 
Verwertung der Waffe in der Hand der Führer 


liegen. 


201. Bei dem in der Feuerlinie herrſchenden 
Kampflärm werden Befehle und Kommandos nur 
ſchwer durchdringen. Die Verſtändigung muß 
dann durch Weiterſagen von Gruppenführer zu 
Gruppenführer und, wenn dies nicht ausreicht, von 
Mann zu Mann erfolgen. Verantwortlich für die 
Weitergabe ſind die Gruppenführer; ſie haben die 
Aufnahme des Befehls durch Heben der Hand zu 
beſtätigen. 


202. Sicheres Schätzen der Entfernungen 


bildet die Grundlage für gute Feuerleitung; es kann 


nur ergänzt, nicht erſetzt werden durch die Mit⸗ 
hilfe des Entfernungsmeſſers, durch Abgreifen von 
Karten und durch Erfragen bei bereits im Feuer 
ſtehender Artillerie oder Infanterie. 
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203. Die Feuereröffnung hängt in erſter 
Linie von der Gefechtslage ab. Die Entſcheidung 
hierüber fällt in der Regel dem in vorderſter Linie 
befindlichen Führer zu. 

Grundſätzlich wird das Feuer erſt begonnen, 
wenn auf lohnende Wirkung zu rechnen iſt, oder 
wenn eine weitere Annäherung an den Gegner 
ohne Feuerunterſtützung zu große Opfer erfordert. 
Zu frühe Feuereröffnung verrät Unruhe und 
Mangel an Zuverſicht. Der Aufwand von Mu— 
nition ohne entſprechenden Erfolg bedeutet eine 
nutzloſe und ſomit ſchädliche Verausgabung eigener 
Kraft; mangelhafte Wirkung hebt das Selbſtgefühl 
des Gegners. 

204. Für die Wahl des Ziels iſt deſſen 
taktiſche Bedeutung maßgebend. Häufiger Wechſel 
zerſplittert die Kraft. 

Verſtärkungen, die von rückwärts in die unter 
Feuer gehaltene Schützenlinie gehen, werden in der 
Regel keinen Zielwechſel veranlaſſen, weil ſie den 
durch die Tiefenſtreuung an ſich gefährdeten Bereich 
durchſchreiten müſſen. 

205. Die Bezeichnung des Ziels muß 
dem Schützen ſchnelles Auffinden ermöglichen. 
Iſt das Ziel nur mit Ferngläſern zu ſehen, ſo 
ſind Streifen im Gelände als Ziel zu bezeichnen. 
Auch kann es ſich empfehlen, Ferngläſer bei den 
Leuten herumgehen zu laſſen. 

206. Verteilung des Feuers über die 
Geſamtbreite des zu beſchießenden Gegners iſt 
beſonders wichtig. Den Unterabteilungen werden 
daher die Grenzen genau angegeben, innerhalb 
deren ſich ihr Feuer zu verteilen hat. Damit 
keine Lücken entſtehen, empfiehlt ſich geringes 
Übergreifen. 

Im allgemeinen hat jede Abteilung und jeder 
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Schütze den gerade gegenüberliegenden Teil des 
Gegners unter Feuer zu nehmen, doch darf auch 
kreuzendes Feuer nicht geſcheut werden. 

Geringere Sichtbarkeit einzelner Teile 
der feindlichen Front darf die Schützen nicht ver⸗ 
anlaſſen, mit ihrem Feuer dauernd auf beſſer 
ſichtbare Teile überzugehen. Dies ſchließt nicht 
aus, daß beſonders günſtige Gelegenheiten, z. B. 
Sprünge des Gegners, für die Feuerwirkung aus— 
genutzt werden. 

207. Die Lebhaftigkeit des. Schützen⸗ 
feuers richtet ſich nach der Gefechtslage, dem 


Gefe fechtszweck, der vorhandenen Munition und der 


Beſchaäffenheit des Ziels. 
Weite Entfernung, ungünſtige Beleuchtung 


und ſchwere Erkennbarkeit des Ziels müſſen die 
Feuergeſchwindigkeit ermäßigen. Während des 
größeren Teils der meiſt langandauernden Feuer— 
gefechte iſt Haushalten mit der Munition geboten. 

Im allgemeinen nimmt bei erheblich ge— 
ſteigerter Feuergeſchwindigkeit die Areff⸗ 
ſicherheit des einzelnen Schuſſes ab, die Tiefen⸗ 
ausdehnung der Garbe zu; nicht ſelten werden 
aber Gefechtslage, Gefechtszweck und das Verhalten 
des Gegners erhöhte Feuergeſchwindigkeit zur Er⸗ 
zielung größerer Wirkung in kürzerer Zeit 
verlangen und ſo einen größeren Munitionseinſatz 
rechtfertigen. 

Die Schützen müſſen im Erkennen und ſelb— 
ſtändigen Ausnützen ſolcher Lagen geübt ſein. 


208. Höchſte Fenenigerung iſt ange⸗ IR 


IT ni: 1ER ans 
beim Angriff zur letzen beitung vor dem 


| Stum; 


in der Verteidigung zur Abwehr des feind- 
lichen Sturmanlaufes; 


— 
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bei Abwehr von Kavallerie und in allen Ge— 
fechtslagen, in denen ein plötzlicher und unmittel— 
barer Zuſammenſtoß mit dem Feinde ſtattfindet; 

zur Verfolgung. 

209. Unter Benutzung von Ferngläſern iſt 
fortgeſetzte Beobachtung der Wirkung er— 
forderlich. An den Geſchoßaufſchlägen und am 
Verhalten des Gegners muß der Führer zu er— 
kennen ſuchen, ob ſeine Anordnungen richtig ſind. 

Iſt die unmittelbare Beobachtung aus der 
Feuerlinie ſelbſt beeinträchtigt, ſo können ſeitliche 
oder rückwärtige Beobachter aufgeſtellt werden, 
die ihre Wahrnehmungen durch verabredete Zeichen 
übermitteln. 

210. Die Feuerd iſziplin ergänzt die Feuer⸗ 
leitung. Sie umfaßt die gewiſſenhafte Ausführung 
der im Feuergefecht erfolgenden Befehle und die pein— 
liche Beobachtung der für die Handhabung der 
Waffe und das Verhalten im Gefecht gegebenen Vor— 
ſchriften. 

Hierzu gehört: Ausnutzung des Geländes; Sorg— 
falt im Stellen des Viſiers und in der Abgabe 
des Schuſſes; ſtete Aufmerkſamkeit auf die Führer 
und den Feind; ſelbſtändige Feuerbeſchleunigung, 
wenn das Ziel günſtiger wird, ſelbſtändiges Ein— 
ſtellen des Feuers beim Verſchwinden des Gegners; 
Haushalten mit der Munition. 

Wird die Feuerleitung im Gefechtsverlauf nur 
unvollkommen durchführbar, oder hört ſie ganz auf, 
ſo ſoll jeder Mann Beſonnenheit und Überlegung 
bewahren und ſelbſtändig Ziel und Viſier wählen. 

Um das ſelbſtändige Handeln zu wecken, 
müſſen die Leute an Gefechtsverhältniſſe, 
in denen die Feuerleitung fehlt, gewöhnt 
und im richtigen Verhalten in ſolchen 
Fällen ausgebildet werden. 
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Zuſammenſchließen. Sammeln. Antreten. 


211. Das wirkſamſte Mittel, um der Ver⸗ 
miſchung der Verbände im Gefecht entgegen— 
zuwirken, liegt in dem fortdauernden Streben aller 
Abteilungen, nach Eintritt von Verluſten zu ihren 
Führern hin die Lücken zu ſchließen. Gruppen, 
die ſtark gelitten haben, vereinigen ſich mit Nachbar⸗ 
gruppen unter einheitlicher Führung. 

Dieſes Zuſammenſchließen kann in der 
Regel nur in der Bewegung erfolgen; es 
darf nur allmählich und unter Erhaltung der 
befohlenen Zwiſchenräume geſchehen. Jedes Zu⸗ 
ſammenballen ſteigert die Verluſte und ſchafft 
ſchädliche Lücken in der Geſamtfront. 

212. Iſt im Verlaufe des Gefechts das 
Verbleiben in geöffneter Ordnung nach Zweck und 
Lage nicht mehr begründet, ſo hat, von der Gruppe 
beginnend, jeder Führer die Pflicht, ſeine Ab— 
teilung ſofort zu ſammeln und mit ihr ſich dem 
nächſt höheren Verbande zur Verfügung zu ſtellen. 
Es müſſen raſch geſchloſſene Trupps entſtehen, 
die in der Hand der Führer ſind; ein Befehl hierzu 
darf nicht abgewartet werden. 

213. Der Übergang einer Schützen⸗ 
linie in die geſchloſſene Ordnung erfolgt 
auf: xter Zug (Gruppe) ſammeln! oder auf 
Zeichen (11). 

Der Zug ſammelt ſich, wenn nicht anders 
befohlen, in Linie, der rechte Flügel gegenüber dem 
Zugführer. Auf dem Wege dorthin ſchließen die 
Gruppen mit „Gewehr über“ hinter ihren Gruppen⸗ 
führern zuſammen und treten geſchloſſen in den 
feng. wo der Gruppenführer „Gewehr ab“ nehmen 
äßt. 

Das Sammeln erfolgt mit größter Ruhe und 
auf der Stelle ſtets mit Front gegen den Feind. 


r 
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Wird in der Bewegung geſammelt, ſo ſchließen 
ſich die geſammelten Gruppen mit Gewehr über 
hinter dem Zugführer zufammen. Beim Rück— 
marſch begibt ſich der Zugführer, ſobald die 
Marſchrichtung aufgenommen iſt, wieder auf die 
dem Feinde zugewendete Seite. 

Die im Laufe des Gefechts neu ge— 
ſchaffenen Verbände bleiben ſo lange be— 
ſtehen, bis ſich Gelegenheit bietet, „an— 
treten“ zu laſſen. 

214. Sollen mit oder nach dem Sammeln 
die urſprünglichen Verbände wieder her— 
geſtellt werden, jo geſchieht dies auf: xter Zug 
in Linie — angetreten! 

Die Schützen nehmen, ohne vorher Unter— 
abteilungen zu bilden, bei dem Zugführer die 
urſprünglichen Plätze in der Linie ein. 


d. Kompagnie. 
Der Kompagnieführer. 

215. Der Kompagnieführer regelt die 
Verwendung und das Zuſammenwirken der Züge; 
er befiehlt, welcher Teil der Kompagnie ſchwärmen 
ſoll, und gibt ihm und dem zurückgehaltenen Teil 
die erforderlichen Weiſungen. Seinen Platz wählt 
er dort, wo er die Kompagnie am beſten leiten kann. 

216. Befindet ſich der Kompagnieführer 
in der Schützenlinie, ſo wählt und bezeichnet 
er das Ziel und befiehlt die Feuereröffnung; er 
übermittelt die Ergebniſſe des Entfernungsmeſſers 
und beobachtet die Wirkung. Im übrigen überläßt 
er den Zugführern die Feuerleitung und greift nur 
ein, wenn er die Wirkung mehrerer Züge oder 
der ganzen Kompagnie zeitlich und räumlich zu— 
ſammenfaſſen will oder wenn er Beobachtungen 
macht, die den Zugführern entgehen. 


Die Schützenlinie. 


217. Das Bilden der Schützenlinie, ihre 
Bewegung und d Stellungnahme geſchieht nach 
174 bis 191. Das Kommando zum Schwärmen 
gibt der Zugführer. Ausnahme 220. 

218. Schwärmen mehrere Züge gleichzeitig 
aus, ſo iſt ein Anſchlußzug zu bezeichnen. In 
der Regel halten alle Züge in ſich Anſchluß nach 
der Mitte; es iſt Aufgabe der Zugführer, den 
Zuſammenhang durch entſprechende Führung zu 
wahren. Wo dies unmöglich wird, verlegen die 
dem Anſchlußzuge benachbarten Züge ihren Anſchluß 
auf die Flügelgruppen. 

219. Sieht der Kompagnieführer 
voraus, daß er mehrere Züge gleichzeitig wird 
verwenden müſſen, ſo zieht er ſie zweckmäßig 
vorher ſo ee daß f ſie ſich beim Schwärmen 
ſchon hinter ihren Entwicklungsräumen befinden. 

220. Gleichzeitige Entwicklung der 
ganzen Kompagnie erfolgt auf das Kommando 
des Kompagnieführers Ganze xte Kompagnie 
— ſchwärmen! 

Steht die Kompagnie in Linie oder Kompagnie⸗ 
kolonne, ſo ſchwärmt ſie auf den mittleren Zug. 
Steht ſie in Zug-, Halbzug- oder Gruppenkolonne, 
jo ſchwärmt der vordere Zug ſofort, die rückwärtigen 
Züge ziehen ſich rechts und links hinaus und 
ſchwärmen von den inneren Flügeln aus (131). 

Will der Kompagnieführer die Kompagnie nur 
nach einer Seite entwickeln, ſo lautet das Kom⸗ 
mando Ganze xte Kompagnie rechts (links) 
heraus — ſchwärmen! 

221. Die Spielleute der Kompagnie werden 
im Gefecht zur Augenverbindung zwiſchen dem 
Kompagnieführer und den Zugführern verwendet. 
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Ein Horniſt tritt zum Kompagnieführer, die drei 
anderen Spielleute werden auf die Züge verteilt.“) 
Die Unterſtützung. 

222. Dex. zurückgehaltene Teil einer 
Kompagnie iſt die Unterſtützung; ſie dient 


ur Verlängerung der Gefechtsfront, zum Ver— 
3 Ver⸗ 


dichten oder Auffüllen der Feuerlinie oder zur 
Deckung der Flanken. Hiernach ergibt ſich ihr 


atz. 

223. Die Entfernung der Unterſtützung 
von der Schützenlinie richtet ſich nach dem 
Gelände und der Gefechtslage. 

Die rechtzeitige Verſtärkung der Feuer— 
linie bildet den weſentlichſten Geſichtspunkt. Des— 
halb muß die Unterſtützung ſo nahe wie möglich 
an die Schützenlinie herangehen; ſie muß aber 
auch vor unnötigen Verluſten bewahrt bleiben. 
Stets iſt Augenverbindung zwiſchen Unterſtützung 
und Schützenlinie zu halten; hierzu kann in un— 


überſichtlichem Gelände das, Vorſchieben eines 


Zwiſchenpoſtens notwendig werden. 

224. Die Unterſtützung ſchmiegt ſich dem 
Gelände an; nach ihm und nach der feindlichen 
Feuerwirkung richtet ſich ihre Form. In Deckung 
bietendem Gelände kann ſie im Schritt und ge— 
ſchloſſen vorgeführt werden; im offenen, vom feind— 
lichen Feuer beſtrichenen Raume wird ſie häufig 
zur geöffneten Ordnung übergehen, auch ſprung— 
weiſe vorgehen müſſen; ſie kann in Gruppen zer— 
legt werden und darf auch durch zeitweiſes ſeit— 
liches Abbiegen einen Geländevorteil ausnützen. 

225. Der Führer der Unterſtützung muß 
die Bewegungen und Erfolge der Schützenlinie 


Die Spielleute ſind im Winkerdienſt aus⸗ 
zubilden. 


——— 
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ununterbrochen beobachten, um ſie in vorteilhafteſter 
Weiſe unterſtützen zu können. Er muß beſtrebt 
ſein, ſeine Abteilung, wenn er ſie in der Vorwärts⸗ 
bewegung zerlegen mußte, bald wieder in die Hand 
zu faſſen. 

226. Die Verſtärkung der Feuerlinie ge⸗ 
ſchieht durch Verlängern oder Einſchieben. Die 
hierzu beſtimmten Teile ſchwärmen und ſetzen ſich 
neben einen Flügel der Feuerlinie oder ſchieben 
ſich in dieſe ein. Die feuernden Schützen rufen 
der Verſtärkung das Viſier zu. 

Der Verſtärkung kann auch die Aufgabe zu⸗ 
fallen, eine ins Stocken geratene Schützenlinie 
vorwärts zu reißen. 

227. Das Einſchieben in die Feuerlinie 
muß vom Ausgangspunkte aus geregelt ſein durch 
Beſtimmung der Frontbreite, in die eingerückt 
werden ſoll, und durch Verteilung auf die erkenn⸗ 
baren Lücken. Zuſammenballen der Schützen darf 
hieraus nicht entſtehen. 

Beim Eintreten in die Feuerlinie dürfen die 
Schützen nicht geſtört werden. 

228. Die Kompagnie muß geübt ſein, 
ſich raſch neue Verbände zu ſchaffen. Die 
Zug⸗ und Gruppenführer teilen ſich dabei in die 
Front. Sorgfältige Schulung muß es dahin 
bringen, daß auch hier die ſtraffe Gliederung 
und geregelte Feuerleitung raſch wieder 
hergeſtellt wird. 


Suſammenſchließen. Sammeln. Antreten. 

229. Für Zuſammenſchließen, Sammeln und 
Antreten einer Kompagnie gelten die gleichen 
Grundſätze wie beim Zuge (211—214). | 

230. In der Regel wird der Kompagnie⸗ 
führer das Sammeln auf einen der Züge 
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befehlen. Die Züge ſammeln dann in ſich und 
rücken zur Zugkolonne auf, ſie können auch das 
Aufrücken mit dem Sammeln verbinden. Stets 
ſind die kürzeſten Wege zu wählen. 

231. Will der Kompagnieführer die ganze 
Kompagnie bei ſich oder im Marſch hinter ſich 
verſammeln, jo kommandiert er xte Kompagnie 
ſammeln! oder ſammeln Marſch! Marſch! 

Hierauf nehmen Offiziere und Mannſchaften 
die Richtung auf den Kompagnieführer auf 
und bilden unter allmählichem Zuſammenſchluß 
in Gruppen und Züge Zugkolonne (213). 
Konnten während des Anmarſches geſchloſſene 
Verbände noch nicht hergeſtellt werden, ſo geſchieht 
dies, ebenſo auch eine etwaige Neueinteilung, am 
Sammelplatz. 

Die Reihenfolge der Züge richtet ſich nach 
ihrem Eintreffen. 

232. Zur Herſtellung der urſprüng⸗ 
lichen Verbände wird xte Kompagnie in Zug— 
kolonne — angetreten! kommandiert. 

Jede andere Form kann gewählt werden. 


2. Das Bataillon. 


233. Der Bataillonskommandeur führt ſeine 
Truppe durch Befehle. Will er in beſonderen 
Fällen das Bataillon einheitlich kommandieren, 
ſo hat er dies anzuſagen. 

234. Die Aufſtellung der in Zug- oder 
Kompagniekolonne befindlichen Kompagnien kann 
erfolgen hintereinander in Tiefkolonne (Tief— 
kolonne in Kompagniekolonnen) (Bild 6) oder 
nebeneinander in Breitkolonne (Breitkolonne in 
Kompagniekolonnen) (Bild 7). 

Plätze der Führer, Zwiſchenräume und Ab— 


Bild 6. 
Tieffolonne in 
Tiefkolonne. Kompagniekolonnen. 
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Zeichenerklärung für Bild 6 und 7. 
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Bild 7. 
Breitkolonne. 


Breitkolonne 
in Kompagniekolonnen. 


Exerzier-Reglement f. d. Inf. 6 
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ſtände der Kompagnien können nach Bedarf ge- 
ändert werden. 

Die Tiefkolonne dient zur Verſammlung und 
neben der Gruppenkolonne als Marſchkolonne. 

Die Breitkolonne wird, außer zur Parade, 
bei Aufſtellungen, bei denen es auf Verringerung 
der Tiefe ankommt, angewendet. 

235. Jede andere Aufſtellungsart iſt, wenn 
Zweck und Raum es erfordern, gleichberechtigt. 

236. Die Fahne nimmt die in Bild 6 und 7 
bezeichneten Plätze ein, auch wenn eine andere 
als die dritte Kompagnie des Bataillons an 
dritter Stelle ſteht. Zwei Fahnenunteroffiziere 
ſtehen hinter dem Fahnenträger. 

Bei der Entwicklung zum Gefecht bleibt die 
Fahne bei der Kompagnie, bei der fie ſich be- 
findet. Sie geht mit dem letzten Zuge der Kom⸗ 
pagnie in die Feuerlinie. Eine Gruppe muß 
unter allen Umſtänden bei der Fahne bleiben. 

237. Richtung und Fühlung ſind auf der 
Stelle nach rechts; während der Bewegung in der 
Tiefkolonne nach rechts, in der Tiefkolonne in 
Kompagniekolonnen nach dem mittleren Zuge, 
in der Breitkolonne und in der Breitkolonne in 
Kompagniekolonnen nach der Fahne. 

238. Zu Paradezwecken wird die Richtung 
nach Richtungsunteroffizieren genommen (99). 

239. Die Bewegungen des geſchloſſenen und 
des auseinandergezogenen Bataillons ſowie das 
n der Kompagnien erfolgen ohne 

Tritt. 

Der Tritt iſt aufzunehmen, ſobald dies auf 
dem Gefechtsfelde zur Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung und Mannszucht geboten iſt. Gleicher 
Tritt iſt dabei nur innerhalb der Kompagnien zu 
fordern. 


* ee 8 
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240. Bewegungen und Veränderungen der 
Marſchrichtung des geſchloſſenen Bataillons 
geſchehen nach den für die Kompagnie gegebenen 
Grundſätzen. 

Schwenkungen in der Tiefkolonne erfolgen 
als Hakenſchwenkung auf die Kommandos der 
Kompagnieführer (137). 

241. Für das Auseinanderziehen des 
Bataillons iſt die Lage maßgebend. 

Der Bataillonskommandeur beſtimmt die Front, 
die Kompagnie, auf die auseinandergezogen werden 
ſoll, und ihr Verhalten; demnächſt befiehlt er 
die weitere Gliederung. Erfolgt das Aus— 
einanderziehen auf der Grundlinie, ſo ſind die 
Abſtände erſt beim Antreten zu gewinnen. 

Während der Bewegung geſchieht das Aus— 
einanderziehen auf die vorderſte Kompagnie, die 
zunächſt Anſchlußkompagnie iſt. 

Aus der Marſchkolonne geſchieht das Aus— 
einanderziehen am einfachſten durch Drehen der 
Anfänge der Kompagnien. 

Die Kompagnien wählen die kürzeſten Wege. 
Haltende Kompagnien nehmen „Gewehr ab“ und 
rühren ſich. 

242. Die Bewegungen des auseinanderge— 
zogenen Bataillons ſind durch Angabe der von 
der Anſchlußkompagnie einzuſchlagenden Marſch— 
richtung zu regeln. 

Gelände- und Gefechtsverhältniſſe können dazu 
nötigen, daß die Kompagnieführer die befohlenen 
Zwiſchefträume und Abſtände zeitweiſe ändern. 
Die für die Bewegungen geeignete Form wählen 
ſie auf eigene Verantwortung. 

Mit dem Übergang in das Gefecht tritt die Be— 
deutung der Anſchlußkompagnie mehr und mehr zu⸗ 
rück gegen die Anforderungen, die das Gefecht ſtellt. 
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243. Veränderungen der Marſchrichtun 
des auseinandergezogenen Bataillons erfolgen 5 
Bezeichnung der neuen Marſchrichtung für die 
Anſchlußkompagnie. 

Die Kompagnien ſchwenken in ſich in die neue. 
Front und nehmen das bisherige Verhältnis zu⸗ 
einander allmählich wieder auf, ſofern nicht der 
Bataillonskommandeur eine neue Gliederung an⸗ 
ordnet. Dies wird bei erheblichen Veränderungen 
meiſt erforderlich ſein. 

44. Das Wiederzuſammenziehen des 
Bataillons geſchieht auf die vom Bataillons- 
kommandeur bezeichnete Kompagnie auf dem 
kürzeſten Wege. 


3. Das Regiment und die Brigade. 


245. Regiments- und Brigadekommandeure 
führen ihre Truppen durch Befehle. 

246. Die Aufſtellung der Bataillone im 
Regiment erfolgt in einem oder in mehreren Treffen, 
die Aufſtellung der Regimenter in der Brigade 
flügel⸗ oder treffenweiſe, bei Bedarf auch in 
räumlich getrennten Gruppen. 

Form und Gliederung, Zwiſchenräume und 
Abſtände der Kommandoeinheiten ſowie Plätze 
der Kommandeure richten ſich nach Lage, Zweck, 
Gelände und Raum. 

247. Wenn Rückſichten auf den Feind und 
auf das Gelände nicht vorliegen, werden die 
Bataillone, in der Regel in Tiefkolonne, mit 
30 Schritt Zwiſchenraum und Abſtand auf Vorder⸗ 
richtung oder auf die Lücken aufgeſtellt. Der 
Regimentskommandeur hält 25 Schritt vor der 
Mitte des Regiments, der Brigadekommandeur 
50 Schritt vor der Mitte der Brigade. 


— 
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248. Bewegungen müſſen vom Regiment 
und von der Brigade in jeder Form der Ver— 
ſammlung ohne gegenſeitige Störung mit Wahrung 
des Geſamtverhältniſſes und unter geſchickter Aus— 
nutzung des Geländes ordnungsmäßig ausgeführt 
werden. 

Nach Bedarf iſt ein Anſchlußbataillon zu be— 
ſtimmen. 

249. Das Auseinanderziehen, die Be— 
wegungen der auseinandergezogenen Verbände und 
das Wiederzuſammenziehen erfolgen nach den für 
das Bataillon gegebenen Grundſätzen. 

Für die Bewegungen der auseinandergezogenen 
Verbände des Regiments und der Brigade iſt es 
meiſt geboten, den Unterabteilungen geſonderte 
Marſchrichtungspunkte anzuweiſen. 


II. Teil. | 
Das Gefecht. 


Einleitung. 


250. Die Formen und Grundſätze des me- 
glements tragen den einfachen taktiſchen Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung, die im Kriege die Regel 
bilden. 

Es gibt jedoch Fälle, für die ſich allgemeine 
Weiſungen nicht geben laſſen. Die Führer müſſen 
daher geübt ſein, ihre Anordnungen ſchnell 
und ohne Schwanken der jedesmaligen Lage 
anzupaſſen. 

251. In der geſamten Ausbildung iſt auf 
Selbſtändigkeit der Führer und des ein— 
zelnen. Schützen hinzuarbeiten. 

Die Gefechtsübungen werden ſich den An— 
forderungen des Ernſtfalls nähern, wenn dem 
übenden Truppenteil ein ſich kriegsmäßig ver— 
haltender Gegner gegenübertritt. 

Hiernach iſt das üben von Truppe gegen 
Truppe am lehrreichſten. 

Markierte Truppen F. O. 

252. Bei übungen in kleineren Ver⸗ 
bänden wird die Verwendung von Schieds⸗ 
richtern, die die im Frieden fehlenden Ein⸗ 
drücke und Einflüſſe des Krieges durch häufige 
Mitteilungen über die Waffenwirkung erſetzen, 
dazu beitragen, ſelbſtändiges Handeln der Unter- 


79 


führer zu fördern und dieſe Übungen kriegs— 
mäßiger zu geſtalten. 

Schiedsrichter bei Übungen in größeren Ver— 
bänden F. O. 

253. Die Friedensübungen können nicht ſo 
langſam verlaufen wie wirkliche Gefechte. Über⸗ 
ſchneller Verlauf zeitigt eine dem Ernſtfall nicht 
entſprechende Friedenstaktik. Leitung und Schieds— 
richter haben nötigenfalls auf Verlangſamung hin— 
zuwirken. . 

254. Der Neigung, durch unkriegsmäßige 
Hilfen einen glatten Übungsverlauf herbei⸗ 
zuführen, iſt überall entgegenzutreten. Je mehr 
Reibungen entſtehen, deſto mehr wird gelernt, 
deſto mehr wird der Wert ſelbſttätigen Handelns 
erkannt und geſchätzt werden. 

Die Einübung beſtimmter Gefechtsbilder iſt 
verboten. 

255. Das Kriegsmäßige in Ausführung der 
Übungen beruht auf richtiger Wahl der Formen 
unter Ausnutzung des Geländes. Leitend iſt der 
Geſichtspunkt, daß höchſte eigene Waffen— 
en geſichert, die feindliche gemindert 
wird. 

256. Die Infanterie muß in jedem für 
einen rüſtigen Mann gangbaren Gelände 
fechten und ſelbſt erhebliche Hinderniſſe in voller 
Ausrüſtung überwinden können. 

257. Bei den Friedensübungen haben alle 
Führer ihre Befehle von derjenigen Stelle 

und in der Körperlage zu erteilen, die fie im 
Ernſtfalle einnehmen würden. Dies gilt auch 
für die berittenen Führer. Abweichung hier— 
von darf der Leitende ſich ſtets für ſeine Perſon 
geſtatten und für die unteren Führer anordnen, 
wenn es der Truppenausbildung förderlich it. 
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258. Unter Annahme einfacher Kriegs- 
lagen ſind die Grundſätze für Verwendung der 
Infanterie im Gefecht zu lehren. 

Der gründlichſten Übung bedarf der Kampf 
einer beiderſeits angelehnten Truppe. Er 
iſt der häufigſte und erfordert die geſchickteſte Ge— 
dcn, 

259. Wo auf räumlich beſchränktem Platze das 
Gefecht nicht im Zuſammenhange durchgeführt 
nr kann, iſt es abſchnittsweiſe zu üben. 

260. Auch bei Nacht haben Übungen in 
kleineren und größeren Verbänden ſtattzufinden. 
Es kommt hierbei weniger auf die Durchführung 
von Gefechten als darauf an, daß die Truppen 
auch ohne Wege beſtimmte Geländepunkte in 
Ordnung und Stille ſicher erreichen. 

261. Frühzeitig iſt der Gebrauch des 
Schanzzeugs zu erlernen. Falls ſich beim 
Standort keine Stellen finden, an denen mit 
dem Spaten gearbeitet werden kann, muß der 
Aufenthalt auf den Truppen⸗ Übungsplätzen hierzu 
ausgenutzt werden. 

Wo Friedensrückſichten die Ausführung von 
Feldbefeſtigungen verbieten, die nach den taf- 
tiſchen Verhältniſſen angezeigt ſein würden, ſind 
wenigſtens die vorbereitenden Maßnahmen zu 
treffen und die Arbeiten anzudeuten. 

262. Bei der Beſichtigung ſtellt der Vor⸗ 
geſetzte die Aufgabe; er prüft die taktiſche Durch⸗ 
bildung der Truppe, insbeſondere der Führer, 
und überzeugt ſich, daß die Unterführer die 
Feuerleitung richtig handhaben und daß bei 
— Feuer die Schützen verſtändnisvoll 
andeln 

263. Sämtliche Führer ſind dahin zu er⸗ 
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der Truppe ſchonen. Nicht Selbſtzweck iſt die 
Kräfteſchonung — denn der Soldat ſoll große 
Anſtrengungen bei gleichzeitigen Entbehrungen 
ertragen lernen —, ſondern Mittel zum Zweck, 
um für die höchſten Leiſtungen Kräfte verfügbar 
zu behalten. Kräftevergeudung verringert die 
Siegesausſicht; jeder unnütze Schritt iſt eine Ver— 
ſündigung am Erfolge. 


264. Die Infanterie iſt die Hauptwaffe. 
Im Verein mit der Artillerie kämpft ſie durch 
ihr Feuer den Gegner nieder. Sie allein bricht 
feinen letzten Widerſtand. Sie trägt die Haupt- 
laſt des Kampfes und bringt die größten Opfer. 
Dafür winkt ihr auch der höchſte Ruhm. 

265. Den ihr innewohnenden Trieb zum 
angriffsweiſen Vorgehen muß die Infanterie 
pflegen; ihre Handlungen müſſen von dem einen 
Gedanken beherrſcht ſein: Vorwärts auf den 
Feind, koſte es, was es wolle! 

Das verlangt hohen moraliſchen Wert der 
Truppe. Ihn zu begründen und zu ſteigern, iſt 
eine weſentliche Aufgabe der Friedensausbildung. 

Eine gut ausgebildete und gut geführte, 
willensſtarke Infanterie hat ſelbſt unter ſchwierigen 
Verhältniſſen und gegen einen an Zahl über⸗ 
legenen Feind Ausſicht auf Erfolg. 

66. Der Offizier iſt das Vorbild ſeiner 
Leute; ſein Beiſpiel reißt ſie mit vorwärts. Er 
hält die Truppe in ſchärfſter Mannszucht und 
führt ſie ſelbſt nach gewaltigen Anſtrengungen und 
ſchweren Verluſten zum Siege. 

Seinen Leuten ſoll er ein treuer Helfer ſein, 
der mit ihnen Freud, Leid und Entbehrungen 
teilt und ſo ihr unbedingtes Vertrauen erwirbt. 

Zu ſo hoher kriegeriſcher Aufgabe muß ſich 
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der Offizier ſchon im Frieden durch Selbſtzucht 
ſtählen und vorbereiten. 

267. Der Unteroffizier unterſtützt den 
Offizier und muß ihn nötigenfalls erſetzen. Auf 
ſeiner Zuverläſſigkeit und Pflichttreue beruht der 
innere Zuſammenhalt der Truppe. 

68. Der Soldat ſoll nach anſtrengenden 
Märſchen und Entbehrungen im Gefecht Mut, 
Tatkraft, Überlegung und raſchen Entſchluß be— 
wahren. 

Erziehung zur Rückſichtsloſigkeit gegen ſich 
ſelbſt, Förderung des Wagemuts — namentlich 
durch Turnen und Fechten —, Gewöhnung 
an körperliche Anſtrengungen und gründliche 
Ausbildung in den einfachen Formen des Ge— 
fechts müſſen den Mann dahin bringen, daß 
er auch den ſtarken Eindrücken des Kampfes 
gegenüber ſtandhält. Er muß wiſſen, daß es 
nichts Gefährlicheres gibt, als dem Feinde den 
Rücken zu kehren. 

Wer merkt, daß er im Drange des Gefechts 
die Entſchloſſenheit und Überlegung verliert, ſoll 
auf ſeine Offiziere ſehen. Sind dieſe nicht mehr 
vorhanden, ſo gibt es Unteroffiziere und brave 
Pain genug, an deren Beiſpiel er ſich aufrichten 
ann. 

269. Jeder Soldat hat danach zu ſtreben, 
bei ſeiner Abteilung zu bleiben. Wer, ohne ver- 
wundet zu ſein, hinter der fechtenden Truppe 
untätig betroffen wird, oder wer ohne ausdrück⸗ 
lichen Befehl Verwundete aus dem Gefecht bringt 
oder unter irgend einem Vorwand den Kampfplatz 
verläßt, macht ſich der Feigheit ſchuldig. 

270. Wer von ſeiner Kompagnie abkommt, 
ſchließt ſich dem nächſten Truppenteile an und 
gehorcht dort den Vorgeſetzten ſo wie ſeinen 
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eigenen. Nach dem Gefecht hat jeder von der 
Truppe abgekommene Soldat ſie unverzüglich 
wieder aufzuſuchen und ſich über ſeinen Verbleib 
auszuweiſen. 

271. Sind im Gefechte Truppenteile durch— 
einandergekommen, ſo muß durch Schaffung 
neuer Verbände ſchleunigſt Ordnung her— 
geſtellt werden. 


Führung. 

272. Beſtimmte, allgemein gültige 
Regeln für die Führung laſſen ſich nicht 
geben. In jedem einzelnen Falle muß der Führer 
die e Art der Gefechtsführung ſich 
klarmachen und danach ſeine Entſchlüſſe faſſen, 
von denen er ohne zwingenden Grund 
nicht ablaſſen ſoll. 

273. Iſt der Entſchluß des oberen Führers 
nicht ohne weiteres durch die Kriegslage gegeben, 
ſo hängt es von ſeinem Willen ab, ob er das 
Gefecht angriffsweiſe, verteidigend, hinhaltend oder 
wie ſonſt führen, oder ob er dem Kampfe durch 
Abmarſch ausweichen will. Der Befehl hat die 
Abſicht klar auszuſprechen. 

Der Führer muß Mittel und Wege finden, 
ſeinen Willen bis zu den niederen Führern durch— 
dringen zu laſſen. 

274. Da ſich für das Gefecht kein Schema 
geben läßt, muß auch die Abfaſſung von Ge— 
fechtsbefehlen ſich von jedem Schema frei— 
halten. 

In der Regel kommt es zunächſt darauf an, 
die Truppe durch mündlichen Befehl ſchnell in 
die gewollte Richtung zu bringen. Die näheren 
Weiſungen folgen nach. Von der Brigade an 
aufwärts werden dieſe meiſt ſchriftlich gegeben. 
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275. Die höheren Führer ſollen nicht 
mehr befehlen, als von ihnen befohlen 
werden muß. Sie haben ſich von jedem Ein⸗ 
gehen in Einzelheiten fernzuhalten und den 
Unterführern die Wahl der Mittel zu 
überlaſſen. L 

Ihre Befehle und Anordnungen find grund 
ſätzlich an die zunächſt unterſtellten Befehls⸗ 
einheiten zu richten. 

Dieſer Grundſatz darf den Führer nicht ab- 
halten, da, wo die Verhältniſſe es gebieten, wo 
es an Zeit gebricht, oder wo das Verhalten der 
Unterführer den Gefechtszweck zu gefährden droht, 
an die unteren Stellen unmittelbar zu befehlen. 
Solche Eingriffe müſſen den überſprungenen Dienſt⸗ 
ſtellen ſofort mitgeteilt werden. 

276. Die Selbſtändigkeit der Unter- 
führer darf nicht zur Willkür werden. 

Die in richtigen Grenzen ſich geltend 
machende Selbſttätigkeit iſt die Grund— 
lage der großen Erfolge im Kriege. 

277. Steht auf dem Vormarſch eine Gefechts⸗ 
berührung mit dem Feinde in Ausſicht, ſo iſt 
der Platz des Führers möglichſt weit vorn, 
grundſätzlich alſo bei den vorderen Teilen der 
Avantgarde. Der Führer bewegt ſich ſprung⸗ 
weiſe vor und ſorgt dafür, daß Meldungen ihn 
ſchnell erreichen. Hinter Punkten, die gute Aus⸗ 
ſicht gewähren, ſteigt er ab und erkundet mit dem 
Fernglaſe. 45. 

So gewinnt er über die Verhältniſſe beim 
Feinde, beim Nachbar und über das Gelände 
eigenen Überblick, der ſich weder durch Meldungen 
noch durch Berichte oder die Karte erſetzen läßt. 
So iſt er in der Lage, die erſten Anordnungen 
zweckmäßig zu treffen, ſich durch rechtzeitige Ent⸗ 
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ſchließungen dem Feinde gegenüber Vorteile zu 
ſchaffen, En eigenen Truppen Umwege zu erſparen 
und ungeeignete Entſchlüſſe der unteren Führung 
auszuſchließen. Die Führer der Kommando— 
einheiten, mit denen er zunächſt zu rechnen hat, 
ſind rechtzeitig nach vorn zu rufen. 

278. Zur Durchführung des Kampfes 
hält ſich der obere Führer ſo weit zurück, daß 
er ſeine Truppe gut überſehen kann und ſelber 
leicht zu finden iſt. 

Für die in vorderer Linie befindlichen 
Führer iſt Überblick über das Vorgelände und 
den Feind ſowie gute Verbindung mit der nächſt 
höheren Kommandoſtelle und den Unterführern er— 
wünſcht. 

Platzwechſel ſtört die dauernde Verbindung 
und iſt nicht ohne Grund vorzunehmen. Verläßt 
der Führer ſeinen Standpunkt, ſo iſt Sorge zu 
tragen, daß auf dem bisherigen Platze eingehende 
Befehle und Meldungen nach der neuen Stelle 
gewieſen werden. 

279. Die vorn befindlichen Führer müſſen im 
wirkſamen or Feuer vom Pferde jteigen 
und ſo weit Deckung ſuchen, als es mit der er— 
forderlichen Überſicht vereinbar iſt. 

Auch die höheren, weiter rückwärts haltenden 
Führer und ihre Stäbe haben ſich der Sicht des 
Feindes zu entziehen und werden guttun ab— 
zuſteigen. 

280. Beſtimmte Einteilung des Stabes, 
Zuweiſung der verſchiedenen Obliegenheiten an 
die einzelnen Offiziere und unausgeſetzte Beob— 
achtung des Feindes, beſonders auch von erhöhten 
Punkten, iſt erforderlich. 

Die Kommandoflagge darf den Stand— 
punkt des Führers dem Feinde nicht verraten, 
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während fie für die eigene Truppe womöglich 
ſichtbar ſein muß. Sie ſteht meiſt zweckmäßig 
an der Hauptmarſchſtraße. Von dort werden 
Meldungen zum Führer weitergewieſen. 

281. Für die Entſchlüſſe des Führers iſt 
Aufklärung über die Verhältniſſe beim 
Feinde und das Gelände Vorbedingung. N 

Häufig wird erſt die Einleitung des Gefechts 
die für die Art der Durchführung erforderliche 
nähere Kenntnis geben. 

282. Zur ſchnellen e der höheren 
Führer untereinander kann der Fernſprecher 
von großer Bedeutung ſein. Meiſt wird hierbei 
unmittelbares Sprechen zwiſchen den Führern. 
oder deren Gehilfen ſtattzufinden haben. 

Übermittlung von Befehlen und Meldungen 
F. O 

283. Die 1 aller Führer muß 
darauf gerichtet ſein, Ordnung, Zuſammen— 
hang und Zuſammen me aufrechtzuer- 
halten. Die oberen Führer haben darüber 
zu wachen, daß ihre Truppen ihnen nicht 
aus der Hand kommen, die unteren Führer 
dahin zu trachten, nach Erfüllung ihres Auftrages 
ſich ſchnell ihrem Verbande wieder anzu— 
ſchließen. Iſt dies zur Zeit nicht möglich, ſo 
müſſen die Führer mit ihrer Truppe ſich der 
nächſten Kommandoſtelle zur Mitwirkung an- 
bieten. 

284. Die Führer ſollen ihrer Truppe ſo ſicher 
ſein, daß ſie ihre ganze Aufmerkſamkeit dem Ge⸗ 
fechte widmen können. Unverzügliche Mitteilung 
der Führer untereinander über alle Beob— 
achtungen, die von Bedeutung ſein können, iſt nötig. 

285. Muß bei der Einleitung eines Ge⸗ 
fechts auch Vorſicht im Einſatz von Kräften ob⸗ 
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walten, jo gibt es anderſeits kaum einen größeren 
Fehler, als an die Durchführung einer Gefechts— 
handlung unzureichende Kräfte zu ſetzen, um 
dieſe etwa nach und nach zu ergänzen. Man würde 
unausgeſetzt mit Minderheiten gegen eine Mehrheit 
kämpfen und ſich freiwillig des Vorteils der Über— 
zahl begeben. Auch führt ein mißlungenes Unter— 
nehmen nicht nur nutzloſe Verluſte herbei, ſondern 
ſchädigt den moraliſchen Wert der Truppe. 

286. Mit der Größe der Kampfeinheiten 
wächſt die Schwierigkeit, die Front der vorderen 
Gefechtslinie zu ändern. Vor dem Eintritt ins 
Gefecht muß die Front, in der gefochten werden 
ſoll, möglichſt genau feſtgelegt werden. Erweiſt 
ſie ſich beim weiteren Vorgehen als falſch, ſo iſt 
in größeren Verhältniſſen ſelten etwas anderes 
möglich, als neue Linien in der richtigen Front 
zu entwickeln. 

287. Ausdehnung und Gliederung ſind 
abhängig vom Gefechtszweck, dem Gelände und 
der etwa vorhandenen Anlehnung. Sie werden 
verſchieden ſein, je nachdem eine Truppe im 
Verbande mit anderen oder ſelbſtändig kämpft, ob 
ſie einen Angriff oder eine Verteidigung durch- 
führen oder nur für begrenzte Zeit einen Gegner 
beſchäftigen ſoll. 

288. Auf die anfängliche Breitenaus- 
dehnung wird außer der eigenen Stärke und 
Abſicht auch die Ausdehnung der feindlichen Front 
von Einfluß ſein. 

Wo ſchwachen Kräften große Räume für das 
Gefecht zufallen, wird man in mehr oder weniger 
getrennten Gruppen kämpfen. Es werden dann 
vorzugsweiſe die Geländeteile ausgenutzt, deren 
Geſtaltung die Gefechtsführung begünſtigt. 

289. Beſteht Anlehnung auf beiden 
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Seiten, fo iſt der verfügbare Raum für die 
Gliederung maßgebend. Zurückgehaltener Kräfte 
bedarf es hierbei nur für die Durchführung des 
frontalen Kampfes. ö 

290. Die auf einer Seite angelehnte 
Truppe iſt zwar in der Ausdehnung ihrer Front 
weniger gebunden, wird aber zur Deckung der 
nicht angelehnten Flanke ſich nach der Tiefe zu 
gliedern haben. Zweckmäßig find hierbei die rück⸗ 
wärtigen Abteilungen ſeitlich hinauszuſchieben 
(Staffelung). Mit der Stärke der Staffel 
wachſen Abſtand und Zwiſchenraum. 

291. Die ſelbſtändig fechtende Truppe 
iſt in Frontausdehnung und Gliederung am wenigſten 
gebunden. Sie muß aber unter Umſtänden beide 
Flanken gegen Umfaſſung ſchützen. | 

292. Die Artillerie bildet das Gerippe 
des Kampfes; von ihrer Stellung wird meiſtens 
die Gruppierung der übrigen Streitkräfte abhängen. 
Daher muß der Führer die Wahl der Artillerie⸗ 
ſtellung ſich vorbehalten und dem Artilleriekom⸗ 
mandeur nur beratende Mitwirkung einräumen. 

293. Der Führer ſichert ſich ſeinen Einfluß 
auf die Tätigkeit der in vorderer Linie zu ver⸗ 
wendenden Gefechtseinheiten am wirkſamſten da⸗ 
durch, daß er beſtimmte Aufträge erteilt. 

294. Die hauptſächlichſte Einwirkung auf den 
geſamten Gang des Gefechts beſitzt der Führer in 
den noch nicht verausgabten Kräften, der Re- 
ſerve. In ihr hat er das Mittel, den Schwer⸗ 
punkt des Kampfes nach der von ihm gewollten 
Stelle zu verlegen, dort zu unterſtützen, wo er es 
für angezeigt hält, Schwankungen des Gefechts 
auszugleichen und ſchließlich die Entſcheidung 
herbeizuführen. 1 

Die Reſerve darf nicht zu ſchwach bemeſſen 
werden; Zerreißen der Verbände iſt möglichſt zu 
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vermeiden. In größeren Verhältniſſen kann auch 
ein Teil der Artillerie zunächſt als Reſerve aus— 
geſchieden werden. 

295. Die Aufſtellung der Reſerve hängt 
von der Lage und vom Gelände ab. Meiſt wird 
ſie dahin zu nehmen ſein, wo die Entſcheidung 
vorausſichtlich fallen wird oder gefucht werden ſoll. 

Sind bei Beginn des Gefechts die Verhältniſſe 
noch ſo ungeklärt, daß die Reſerve am beſten 
ihren Platz ungefähr hinter der Mitte findet, ſo 
iſt darauf zu ruͤckſichtigen, daß eine ſpätere ſeitliche 
Verſchiebung nicht im feindlichen Feuer ausge— 
führt werden muß. 

296. Überſieht der Führer, daß das Gefecht 
einen ſiegreichen Ausgang nehmen wird, ſo hat 
er rechtzeitig Maßnahmen für die ſpätere Ver— 
folgung einzuleiten. Der errungene Sieg findet 
den Führer in der vorderen Linie. 

297. Muß der Rückzug angetreten werden, 
ſo haben alle Führer grundſätzlich bei ihrer Truppe 
zu bleiben, um Zuſammenhalt und Ordnung auf— 
rechtzuerhalten. Nur der oberſte Führer wird 
in der Regel, nachdem er die erſten Anordnungen 
getroffen hat und ihre Ausführung geſichert ſieht, 
zurückreiten, um die weiteren Maßnahmen vorzu— 
bereiten (432). 

298. Nachtgefechte erſchweren die Führung 
beſonders in großen Verhältniſſen. Sie bedürfen 
eingehender Vorbereitung und Anwendung ein— 
fachſter Formen. Der Zufall ſpielt hier eine weit 
größere Rolle als bei Tageslicht, al erdings deſto 
weniger, je ſchärfere Mannszucht die Truppe 
hält (386390. 415416). 

299. Können bei mangelnder Deckun g die 
hinteren Treffen dem feindlichen Feuer nicht ent— 
zogen werden, ſo iſt für Bemeſſung des Ab— 
Exerzier-Reglement f. d. Inf. 7 
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ſtandes der Geſichtspunkt mitbeſtimmend, daß nicht 
eine Infanterie-Geſchoßgarbe oder ein Schrapnell- 
ſchuß gleichzeitig zwei Linien trifft (im allgemeinen 
300 m). Steht für eine hintere Abteilung Ein- 
rücken in die Feuerlinie unmittelbar bevor, ſo tritt 
dieſer Geſichtspunkt zurück. 

300. Überraſchendes Maſſenfeuer auf den 
Feind kann von erſchütternder Wirkung ſein. Auf 
je näherer Entfernung dieſer Feuerüberfall er— 
folgt, deſto vernichtender iſt er. 

301. Ein weſentliches Mittel, die Leiſtungs— 
fähigkeit der Truppe zu erhöhen, it das Ab- 
legen des Gepäcks. Sobald es zweifelhaft 
iſt, ob die Truppe ihren Gefechtsauftrag ohne 
ſolche Erleichterung auszuführen imſtande ſein 
wird, ſind alle ſelbſtändigen Führer, im Ver— 
bande die Führer vom Regimentskommandeur auf: 
wärts, berechtigt das Ablegen anzuordnen. Sie 
müſſen ſich dabei der Nachteile bewußt ſein, die 
das Zurücklaſſen des Gepäcks zur Folge haben kann. 

Aus den abgelegten Torniſtern ſind Munition 
und eiſerne Portionen zu entnehmen. Mantel, 
Kochgeſchirr, Feldflaſche, Brotbeutel und Schanz— 
zeug bleiben am Mann. 

302. Sobald die Gefechtslage es geſtattet, ruht 
die Truppe bei zuſammengeſetzten Gewehren. 

303. Munitionsergänzung F. O. 

304. Die vornehmſte Führereigenſchaft bleibt 
die Verantwortungsfreudigkeit. Sie wäre 
falſch verſtanden, wenn ſie darin geſucht würde, 
eigenmächtige Entſchlüſſe ohne Rückſicht auf das 
Ganze zu faſſen oder gegebene Befehle nicht 
peinlich zu befolgen und ein Beſſerwiſſen an 
Stelle des Gehorſams treten zu laſſen. 

Aber in Fällen, in denen ſich der Unter— 
gebene ſagen muß, daß der Auftraggeber die 
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Verhältniſſe nicht genügend überſehen konnte, 
oder wo der Befehl durch die Ereigniſſe überholt 
iſt, wird es Pflicht des Untergebenen, erhaltene 
Befehle nicht oder abändernd auszuführen und 
dies dem Vorgeſetzten zu melden. Für die Nicht— 
befolgung des Befehls bleibt ihm die volle Ver— 
antwortung. 

Ein verantwortungsfreudiger Führer wird nicht 
davor zurückſchrecken, die Truppe auch da rückſichts 
los einzuſetzen, wo der Ausgang des Kampfes 
zweifelhaft iſt. 

Alle Führer müſſen ſich ſtets bewußt bleiben 
und ihren Untergebenen einprägen, daß Unter— 
laſſen und Verſäumnis eine ſchwerere Be 
laäſtung bilden als Fehlgreifen in der Wähl 
der Mikkel.“ | * 
Ren Geländebenutzung. 


305. Vorbedingung für geſchicktes Ausnutzen 


des Geländes iſt rechtzeitige Erkundung. Dieſe 
ſoll mit Sorgfalt ausgeführt werden, darf aber 
nicht durch übertriebene Gründlichkeit die Gefechts 
handlung jo verlangſamen, daß der Erfolg in 
Frage geſtellt wird. 

Schon beim Anmarſch und bei den einleitenden 
Bewegungen muß durch die Art der Geländebenutzung 
dem Feinde die Beobachtung erſchwert werden. 

06. Die Notwendigkeit, die Bewegungen 
im feindlichen Feuer der Verſchiedenartigkeit 
des Geländes anzupaſſen, darf die Kraft des Vor 
gehens nicht lähmen oder gar dazu führen, daß 
Teile zurückbleiben und der Angriff ſchließlich 
auseinanderfällt.“ 

307. Das Gelände iſt von weſentlichem Ein 
fluß auf die Gliederung. 

Offenes Gelände bedingt zur Minderung 
der Verluſte größere Abſtände. 


Bedecktes Gelände geitattet ihre Verkürzung. 
Die Führung darf ſich dieſen Vorteil umſoweniger 
entgehen laſſen, als es hier oft nötig wird, die 
vordere Linie ſchnell zu unterſtützen. Geſchloſſene 
Formen können im bedeckten Gelände am längſten 
beibehalten werden. 

308. Die freie Ebene iſt dem Angriff un- 
günſtig. Die Verteidigung ſucht ſie, um ſich 
den Vorteil des guten Schußfeldes zunutze zu 
machen. 

309. Auch in ſchwierigem Gelände dürfen 
Ordnung und Zuſammenhalt der Verbände nicht 
verloren gehen. 

Jede Gelegenheit, die das Gelände 
zum Ordnen der Verbände bietet, iſt aus— 
zunutzen. 


Gebrauch des Schanzzeugs. 


310. Künſtliche Deckungen, Hinder— 
niſſe, Scheinanlagen und Masken, rechtzeitig 
am richtigen Platze hergeſtellt, leiſten der Truppen— 
führung wichtige Dienſte. 

311. Geſtalten ſich die Verhältniſſe anders, 
als erwartet wurde, ſo dürfen bereits angelegte 
Verſtärkungsarbeiten die Entſchlüſſe der Führung 
nicht beeinfluſſen. Anderſeits darf die Erwägung, 
daß die Arbeiten umſonſt gemacht werden 
könnten, nicht dazu führen, ſie überhaupt zu 
unterlaſſen. 

312. Tief eingeſchnittene Schützengräben geben 
den beſten Schutz. Bei Zeitmangel muß man ſich 
mit flacheren Anlagen begnügen. | 

313. Beim Angriff kann der Gebrauch 
des Schanzzeugs an ſolchen Stellen von 
Nutzen ſein, wo man ſich vorläufig darauf be— 
ſchränken muß, das Erreichte feſtzuhalten. Jedoch 
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darf nicht vergeſſen werden, daß Zeitgewinn 
mehr dem Verteidiger als dem Angreifer zugute 
kommt. Auch mahnt die große Schwierigkeit, eine 
im wirkſamen Feuer eingeniſtete EIER: aus 
einer eben mühſam geſchaffenen Deckung zum 
weiteren Vorgehen zu bringen, zur Vorſicht in 
Anwendung des Spatens beim Angriff. 

Nie darf die Anlage einer Deckung die Freude 
am unaufhaltſamen Angriff lähmen oder gar zum 
Grabe des Angriffsgedankens werden. 

314. Die Infanterie muß geübt ſein, Feld— 
befeſtigungen ohne Beigabe von Pionieren aus— 
zuführen. Die Auswahl der geeigneten Gelände— 
ſtellen und die Leitung der Arbeiten müſſen 
ſämtliche Offiziere verſtehen. 


Vormarſch zum Gefecht. 


315. Nähert man ſich dem Feinde, ſo muß 
die Gefechtsbereitſchaft erhöht werden. Hierbei 
kommen Aufmarſch, Entfaltung und Ent— 
wicklung in Frage. 

Aufmarſch iſt Übergang aus der Marſch— 
kolonne in eine breitere Form geſchloſſener Ver— 
bände. Er wird angewendet zur Kürzung der 
Marſchtiefe und zur Verſammlung. 

Entfaltung iſt Herſtellung einer breiteren 
Front durch Zerlegen der Marſchkolonne in mehrere 
Kolonnen. Die Truppen werden dazu ſtrahlen— 
förmig auseinandergezogen und können meiſt die 
Marſchform beibehalten. Aufmarſch in die Tief— 
kolonne iſt hierbei nur da angebracht, wo ein Wieder— 
abbrechen nicht in Ausſicht ſteht. Bei der Entfaltung 
wird zugleich die für die Gefechtsführung wichtige 
Tiefengliederung am beſten vorbereitet. 

Die Entfaltung kann auch aus der Verſamm— 
lung erfolgen. 
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Sofern man die Notwendigkeit ins Gefecht ein- 
zutveten überſehen kann, wird man den Aufmarſch 
zur Verſammlungsform vermeiden, da er meiſt 
Zeit- und Kraftverluſt bedeutet, und die Entfaltung 
wählen. 

Entwicklung iſt Gliederung der Truppe für 
den Kampf unter Bildung von Schützenlinien. 
Sie geht in der Regel aus der Entfaltung hervor, 
kann aber auch unmittelbar aus der Marſchkolonne 
oder aus der Verſammlung erfolgen. 

316. Bei Halten iſt zur Kürzung der 
Marſchtiefe entweder zur Tiefkolonne aufzu— 
marſchieren oder es ſind, wenn baldige Entfaltung 
bevorſteht, mehrere Marſchkolonnen nebeneinander 
zu ſtellen. 

317. Bei gleichmäßig breiten Straßen kann 
es nützlich ſein, von vornherein die Marſch— 
kolonne durch Herſtellung der Doppel-Gruppen— 
kolonne zu verkürzen. F. O. 

318. Die Straßen ſind bei Halten von der 
Infanterie, wenn irgend möglich, freizumachen. 
Müſſen die Gewehre auf dem Wege zuſammen— 
geſetzt werden, ſo ſind ſie ſcharf an eine Seite 
heranzuſtellen; ſchmale Stellen bleiben frei. Die 
kleine Bagage wird meiſt auf der Straße zu 
belaſſen ſein. 

319. Beim Marſch außerhalb der Wege 
iſt rechtzeitige Erkundung und Feſtlegung von 
Kolonnenwegen erforderlich. 

320. Um beim Vorziehen der Artillerie 
Kreuzungen auszuſchließen, iſt zu befehlen, auf 
welcher Seite ſie an der Infanterie vorbeifahren 
ſoll. Iſt ein Kreuzen nicht zu vermeiden, ſo 
marſchiert die Infanterie während der Marſch— 
ſtͤckungen zu breiterer Front auf, um durch Lücken 
der Artillerie hindurch zu eilen. 
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321. Für die Aufſtellung von Truppen, 
die erſt ſpäter ins Gefecht treten ſollen, iſt die voraus— 
ſichtliche Richtung des Vorgehens und der Ge— 
jichtspunft maßgebend, daß die Truppe dem 
feindlichen Feuer, möglichſt auch der feindlichen 
Sicht entzogen iſt. 

Größere Verbände werden in räumlich ge— 
trennten Gruppen aufgeſtellt. 

322. Für Bewegung verſammelter 
Maſſen kommen auch die Tiefkolonne oder 
mehrere gleichzeitig antretende Tiefkolonnen in 
Betracht. 

323. Jede Verſammlung iſt nach Bedarf 
zu ſichern. 


Angriffsverfahren. 


324. Der Angriff beſteht im Vortragen 
des Feuers an den Feind, nötigenfalls bis auf 
nächſte Entfernung. Im Sturmanlauf mit der 
blanken Waffe wird die Überwindung des Gegners 
beſiegelt. | 

325. Innerhalb des einem Verbande für den 
Angriff zugewieſenen Raumes iſt die deckungsloſe 
Ebene möglichſt zu meiden oder auf ihr doch nur 
das Vorgehen ſchwächerer, loſe gefügter Kräfte 
anzuordnen, während die Hauptkräfte da an— 
zuſetzen ſind, wo gedeckte Annäherung mög— 
lich iſt. 

Fehlt es hierzu an geeignetem Gelände, To 
muß der entſcheidende Angriff über die offene 
Ebene geführt werden. 

326. Jeder Angriff beginnt mit der Ent— 
wicklung von Schützen. Grundſätzlich wird 
mit den Schützenlinien vor Eröffnung des eigenen 
Feuers ſo nahe wie möglich an den Feind her— 
angegangen, um den Kampf mit wirkungsvollem 
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Feuer zu beginnen. Die Grenze hierfür wird 
durch das Gelände, die feindliche Feuerwirkung 
und nicht zum wenigſten durch die Tüchtigkeit 
der Truppe gezogen. 

Von einer gut erzogenen Infanterie muß er— 
wartet werden, daß ſie ſelbſt im deckungsloſen 
Gelände das Feuer erſt auf mittlere Entfernungen 
eröffnet. D 725 

327. Unausgeſetzter Drang nach vorwärts 
und das Beſtreben, es dem Nachbar hierin zuvor— 
zutun, muß alle Teile der Angriffstruppe be— 
ſeelen. Iſt weiteres Vordringen unmöglich, ſo 
wird das Erreichte mit Aufbietung aller Kräfte 
feſtgehalten. 

Zurückgeſchlagene Teile machen ſpäteſtens in der 
nächſten Deckung wieder Front. Heraneilende Unter— 
ſtützungen reißen die Weichenden wieder mit vor. 

328. Dauernde Verbindung zwiſchen den 
vorderen Teilen der Angriffstruppe und den rück— 
wärts befindlichen Führern iſt nötig. 

Fernſprecherverbindung iſt beſonders vor— 
teilhaft. 

Bei vorhandener Deckung können Meldungen 
und Befehle, unter Umſtänden auch durch Berittene, 
überbracht werden. Andernfalls iſt gegenſeitige 
Verſtändigung durch Winke zu ſuchen. 

329. Während des Infanterieangriffs muß 
die Artillerie, unter ausreichender Beſchäftigung 
der gegneriſchen Artillerie, danach trachten, ihr Feuer 
zu vernichtender Wirkung auf den Teil der feind— 
lichen Infanterieſtellung zu vereinigen, der geſtürmt 
werden ſoll. 

330. Vorgehen der Infanterie noch 
während des beiderſeitigen Geſchützkampfes zwingt 
den Feind, ſeine Truppen zu zeigen und der 
Wirkung des Artilleriefeuers auszuſetzen (444). 
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331. Die Begleitung des Angriffs durch 
einzelne Batterien bis auf nahe Entfernung erhöht 


die moraliſche Kraft der Infanterie und kann Rück— 


ſchlägen vorbeugen. 

332. Geſtattet das Gelände gedecktes Vor— 
führen der Schützen bis auf wirkſame Feuer— 
entfernung, ſo ſind ſogleich kampfkräftige, dichte 
Schützenlinien zu entwickeln. 

333. Vielfach wird der Verteidiger ſeine 
Stellung ſo gewählt haben, daß der Angreifer 
breite deckungsloſe Räume überſchreiten muß. 
Die feindliche Stellung wird dann nach Aus— 
dehnung und Beſetzung kaum ſo genau zu erkennen 
ſein, daß der Angreifer von vornherein mit einiger 
Sicherheit ſtarke Kräfte verausgaben kann. 

334. In ſolchem Gelände kann das feind— 
liche Feuer dazu zwingen, zunächſt loſe, un— 
zuſammenhängende Schützeneinheiten vor— 
zuführen, die dem Gegner ſchwer zu treffende 
Ziele bieten. 

Von der gewonnenen Stellung aus haben ſie 
das Feuer in der Regel erſt nach erfolgter Auf— 
füllung aufzunehmen. Bis dahin ſuchen ſich 
die Schützen dem Auge des Gegners zu ent— 
ziehen. 

335. Iſt aus der erſten Feuerſtellung das 
Feuer möglichſt einheitlich aufgenommen, ſo be— 
ginnt von hier aus unter gegenſeitiger Feuer— 
unterſtützung das Heranarbeiten an den 
Feind bis auf Sturmentfernung. Wie dies im 
einzelnen zu geſchehen hat, kann bei der Ver— 
ſchiedenartigkeit des Geländes und der Verhält— 
niſſe nicht vorgeſchrieben werden. Das Infanterie— 
gefecht zeigt vielmehr die mannigfaltigſten Formen 
und Bilder auf den verſchiedenen Punkten des 
Schlachtfeldes. 


98 


336. Bietet ſich einem Teile — ſei es Gruppe, 
Halbzug, Zug oder Kompagnie — die Möglichkeit 
vorwärts zu kommen, ſo hat er die Pflicht, 
dies auszunutzen. 

Vorbedingung iſt meiſt die Erkämpfung der 
geiboeiligen Feuerüberlegenheit, die ſich durch 

Nachlaſſen des feindlichen Feuers oder Zuhoch— 
gehen der Geſchoſſe bemerkbar macht. 

Regelmäßigkeit in der Vorbewegung der ein— 
zelnen Teile iſt zu vermeiden, gegenſeitige Rück— 
ſichtnahme ſo weit geboten, daß nicht durch vor- 
gehende Teile die Wirkung des Feuers liegen— 
bleibender erheblich beeinträchtigt wird. 

337. Die Länge der Sprünge iſt ab— 
hängig von der feindlichen Feuerwirkung, der 
Bodenbeſchaffenheit und der Geländegeſtaltung. 
Erwünſcht ſind lange Sprünge, um dem Feinde 
ſo ſchnell als möglich nahezukommen. 

Kleine Teile müſſen ſich meiſt mit kurzen 
Sprüngen begnügen, da ſie ſonſt die liegen⸗ 
bleibenden im Feuer behindern. Springen in 
Gruppen verlangſamt ſomit das Vorwärtskommen 
und iſt nur dort angebracht, wo die Verhältniſſe 
dazu auffordern. 

Sprünge von Teilen über Zugſtärke er— 
ſchweren die gegenſeitige Feuerunterſtützung; ſie 
werden nur anzuwenden ſein, wenn ausgeſprochene 
Feuerüberlegenheit beſteht. 

338. Unter dem Schutze des Geländes werden 
Teile ſchneller vorwärts kommen als andere; es 
wäre fehlerhaft, ſie darum anzuhalten. Nur 
werden ſie lich zu fragen haben, ob ihr weiteres 
vereinzeltes Vorgehen nicht zu Rückſchlägen führen 
kann, die das Gelingen des Angriffs in Frage 
ſtellen. 

339. Auf ſchnelle Beſitznahme von Ge— 
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ländegegenſtänden, die der Weiterführung des An— 
griffs als Stützpunkte dienen können, muß das 
Augenmerk gerichtet ſein. Von ihnen aus kann 
durch lebhafte Feuertätigkeit das Vorwärtskommen 
der daneben vorgehenden Teile erleichtert werden. 

An ſolchen Stellen kann Geländeverſtärkung 
am Platze ſein. Ein Teil der Schützen deckt 
hierbei durch Feuer die Arbeit. 

340. In ſtark gewelltem Gelände bietet ſich 
häufig Gelegenheit, das Vorgehen der Schützen— 
linien durch Überſchießen aus dahinter liegender 
überhöhender Stellung zu unterſtützen. 

341. Zur Durchführung des Angriffs 
iſt die Feuerlinie durch Verſtärkungen auf 
voller Höhe ihrer Kraft zu erhalten. 

Die rechtzeitige Heranführung der Unter— 
ſtützungen ſowie die Ergänzung der Munition 
muß die unausgeſetzte Sorge der Führer ſein. 

Die hinteren Treffen werden anfänglich zu— 
rückgehalten, damit ſie nicht unnötige Verluſte er— 
leiden. Sie müſſen vorgehen, ſobald die Nährung 
des Feuerkampfes es erfordert, und für die Ent— 
ſcheidung jedenfalls zur Hand ſein. 

342. Vielfach wird Vorlaufen mit Atempauſen, 
Zerteilung in kleine Einheiten und Anwendung 
der geöffneten Form jtattfinden müſſen. Zu be— 
denken bleibt, daß das Aufgeben der geſchloſſenen 
Ordnung ein Übel iſt, das ſich vielfach und 
namentlich dann vermeiden läßt, wenn die Feuer— 
linie nahe an den Feind herangelangt iſt und 
ſein Feuer ausreichend feſſelt. 

Im wirkſamen feindlichen Infanterie— 
feuer können geſchloſſene Abteilungen 
nicht gezeigt werden. 

343. Iſt es der Feuerlinie gelungen, ſich an 
die feindliche Stellung heranzuarbeiten und den 
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Teind genügend zu erſchüttern, jo wird zum 
Sturm geſchritten.“) 

344. Ob der Antrieb zum Sturm aus der 
vorderen Linie erfolgt, oder ob der Befehl hierzu 
von hinten erteilt wird, hängt von den Verhält— 
niſſen ab. 

345. Hat die vordere Linie den Eindruck 
gewonnen, daß die Entſcheidung herangereift 
iſt, jo darf ſie nicht ö, zögern, den Sturm zu wagen. 
Durch Wink gibt ſie von dieſem Entſchluß nach 
hinten Kenntnis. 

Die rückwärtigen Abteilungen haben ſofort 
anzutreten und auf kürzeſtem Wege ohne Beach⸗ 
tung von Verluſten vörzueilen. 

346. Kann ein Teil der Angriffstruppe 
aus ſeitlicher oder überhöhender Stellung die 
Einbruchsſtelle noch während des Sturmanlaufs 
wirkſam beſchießen, ſo ſetzt er den Feuerkampf 
bis zuletzt fort. 

347. Geht der Sturmentſchluß von den 
hinten befindlichen Führern aus, jo wird als An- 
kündigung das Signal „Seitengewehr pflanzt auf“ 
befohlen, das von allen für den Sturm in Be— 
tracht kommenden Teilen aufzunehmen iſt. 

Auf dieſes Signal ſteigern die Schützen ihr 
Feuer bis zur äußerſten Höhe; die noch weiter 
ab befindlichen Teile der Feuerlinie arbeiten ſich 
ſo ſchnell wie möglich auf nächſte Entfernung an 
den Feind heran; alle rückwärtigen Verſtärkungen 
eilen geradeaus vorwärts. 

348. Sobald die vordere Linie zum Sturm 


*) Bei Friedens übungen liegt die Sturmſtellung 
auf etwa 150 m, ſofern das Gelände oder die Ent⸗ 
ſcheidungen der Schieds srichter nicht etwas anderes 
bedingen. 
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antreten Soll, blaſen alle Horniſten dauernd das 
Signal „Raſch vorwärts“, alle Tamboure ſchlagen, 
und alle Teile werfen ſich mit größter Entſchloſſen— 
heit auf den Feind. Für die Schützen iſt es 
Ehrenſache, ſich früheſtens beim Einbruch von den 
Unterſtützungen einholen zu laſſen. 

Unmittelbar vor dem Feinde iſt das Gewehr 
zu fällen und unter „Hurra“ in die Stellung 
einzubrechen. 

349. Wenngleich der Sturm möglichſt ein— 
heitlich erfolgen ſoll, iſt die Einheitlichkeit 
doch nicht dahin zu verſtehen, daß gleichzeitig in die 
feindliche Stellung einzudringen wäre. Solche 
Gleichzeitigkeit iſt nebenſächlich und könnte dahin 
führen, daß Teile, die die erfolgreiche Durch— 
führung des Sturmes vor ſich ſehen, mit dem Ein— 
bruch zögern, weil andere noch zurück ſind. Die 
Kraft des Angriffs würde darunter leiden. Alle 
Teile, die einmal angetreten ſind, haben in un— 
ausgeſetztem Vorgehen zu bleiben. 

350. Iſt der Sturm geglückt, der Feind ge— 
worfen, ſo iſt es ein Fehler, in der genommenen 
Stellung mehr Gewehre anzuhäufen, als in Tätig— 
keit gebracht werden können. Rückwärtige Teile 
ſind rechtzeitig anzuhalten, um in anderer Weiſe 
Verwendung zu finden. Ihre Führer werden hierbei 
oft ſelbſtändig handeln müſſen. 

51. Jede Schematiſierung des An— 
griffsverfahrens iſt unterſagt. 5 


Begegnungsgefecht. 

352. Unſicherheit und Ungeklärtheit der 
Lage bilden im Kriege die Regel. Im Be— 
wegungskriege werden die beiderſeitigen Gegner 
häufig erſt durch ihre Berührung nähere 
Kenntnis voneinander erhalten. So entwickelt 
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jich aus der Tiefe der Marſchkolonnen das Be— 
gegnungsgefecht. 

53. Da die Avantgarde in die Lage 
kommen kann, unvorhergeſehenen Widerſtand 
ſchnell brechen oder gewonnene Stützpunkte auch 
gegen Übermacht hartnäckig behaupten zu müſſen, 
ſo wird ſich oft Zuteilung von Artillerie 
empfehlen. Der bei der Avantgarde befind— 
liche obere Führer hat es in der Hand, die 
Avantgarden-Artillerie da, wo angezeigt, zurück— 
zuhalten, um ſie nicht vorſchneller Niederkämpfung 
durch überlegene Artillerie auszuſetzen. 

354. Beim Eintritt in den Kampf befindet 
ſich derjenige im Vorteil, der dem Gegner einen 
Vorſprung in der Gefechtsbereitſchaft ab— 
zugewinnen und ſich damit die Freiheit des 
Handelns zu wahren weiß. 

355. Von größtem Einfluß für den Zeit— 
punkt, für Art und Ort der Entfaltung iſt die 
gewonnene Aufklärung über den Feind und 
das Gelände. Erfolgt Gefechtsberührung, ehe 
genügende Aufklärung erreicht wurde, ſo iſt die 
Geſamtlage entſcheidend, ob zum Angriff ge— 
ſchritten werden ſoll. Iſt dies der Fall, ſo iſt 
ſchnelles Zufaſſen am Platze. 

Der Führer darf dann ſeine Entſchlüſſe 
nicht von weiterer zeitraubender Aufklärung ab- 
hängig machen. Er kann ſich ſagen, daß auch 
der Gegner noch nicht gefechtsbereit ſein wird. 

356. Der Avantgarde fällt die Aufgabe 
zu, dem Gros Zeit und Raum zur Gefechts- 
entwicklung zu ſichern. Der Führer gibt dem 
Avantgardenkommandeur die hierzu erforderlichen 
Befehle. 

Vor allem muß die auserſehene Artillerie— 
ſtellung geſichert werden. Vor- und ſeitwärts 


er 
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befindliche wichtige Geländepunkte, namentlich das 
beherrſchende Höhengelände, müſſen ſchnell ent— 
ſchloſſen gewonnen werden, nötigenfalls durch 
Kampf. 

357. Die Avantgarde darf ſich nicht ſcheuen, 
eine breitere Front einzunehmen, als nach ihrer 
Stärke zur Durchführung eines ernſten Kampfes 
angezeigt iſt. Die heraneilende Artillerie bringt 
ihr bald Erleichterung. 

358. Wenn auch das Weſen des Begegnungs— 
gefechts ſchnelles Handeln verlangt, ſo wird der 
Führer doch nur dann mit dem Befehl zur 
Entfaltung des Gros den Angriffsbefehl ver— 
binden können, wenn der Kampf der Avantgarde 
ausreichende Klärung der Verhältniſſe erbracht 
haben ſollte. 

359. Einheitliches Einſetzen des Gros bleibt 
anzuſtreben. Doch können Fälle eintreten, in 
denen der Führer die nach und nach eintreffenden 
Teile des Gros ohne Zögern in den Kampf 
werfen muß, um einen von der Avantgarde er— 
rungenen Vorteil feſtzuhalten oder auszubeuten. 

360. Hat der Feind in der Gefechts— 
bereitſchaft einen Vorſprung gewonnen, fo 
iſt Zurückhaltung geboten. Um nicht von vorn— 
herein umfaßt zu werden und dauernd mit Minder— 
heit gegen eine Mehrheit zu fechten, wird der 
Führer einem ernſten Kampfe ſo lange aus 
weichen, bis es ihm gelungen, genügende Kräfte 
zu entwickeln. 

Es kann ſogar ratſam ſein, die Avantgarde 
zurückzunehmen, um ſie dadurch vor verluſt— 
reichem Kampfe zu bewahren und die Zeit der 
eigenen Entwicklung zu verkürzen. 

361. Erwünſcht iſt es, den Artilleriekampf 
erſt annähernd gleichzeitig mit dem Vor— 
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gehen der Infanterie zu beginnen, damit 
der Gegner möglichſt lange im Unklaren bleibt. 
Man wird jedoch 1 davon abſehen müſſen, wenn die 
Avantgarde zur Löſung ihrer Aufgabe der Unter- 
ſtützung der Artillerie bedarf oder wenn eine 
Klärung der Verhältniſſe beim Feinde durch 
Artilleriefeuer verſucht werden ſoll. 


Angriff auf einen ann Verteidigung entwickelten 
eind. 


362. Hat der Feind den Entſchluß gefaßt, 
ſich zu verteidigen, ſo begibt er ſich zunächſt 
der Freiheit des Handelns. 

363. Der Angreifer hat dann Zeit zur Er— 
kundung der feindlichen Stellung und aller für 
den Angriff ſich bietenden Vorteile. Er darf ſich 
nicht auf die Aufklärungstätigkeit der Kavallerie 
und die Beobachtung durch das Fernglas be— 
ſchränken. Berittene Offiziere und Infanterie— 
Offizierpatrouillen müſſen die Aufklärung er⸗ 
gänzen und mit zunehmender Annäherung an den 
Feind vervollſtändigen. 

364. Ergibt die Erkundung, daß ein ſofortiger 
Angriff keinen Erfolg verſpricht, ſo bleibt zu er⸗ 
wägen, ob nicht die Dunkelheit zur Annäherung 
zu benutzen ſein wird. 

365. Hat der Führer Einblick in die Lage 
gewonnen und daraufhin den Entſchluß gefaßt, wo 
ſeine Artillerie in Stellung gehen ſoll und 
welche Richtung er dem Angriff geben will, ſo 
ſtellt er ſeine Truppen möglichſt nahe der feind— 
lichen . bereit. 

366. Das Heranführen in die Bereit- 
ſtellung muß unter Vornehmen ſchwacher Siche— 
rungen erfolgen. Die Führer erkunden vorweg— 
reitend die Anmarſchwege. Sobald die Verhältniſſe 
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des näheren zu überſehen ſind, werden den 
Truppenverbänden ihre Entwicklungsräume zu— 
gewieſen und die Reſerve ausgeſchieden. 

367. Die Bereitſtellung ſoll der feind— 
lichen Waffenwirkung und möglichſt auch der 
Sicht entzogen ſein. 

Auch wenn die feindliche Artillerie vorausſicht— 
lich durch die eigene gefeſſelt werden kann, wird 
man im vorwiegend deckungsloſen Gelände die 
Infanterie ſchon auf 3 km und weiter vom Feinde 
bereitſtellen müſſen. 

368. Die Artillerie beginnt den Kampf, ſobald 
ſie gefechtsbereit iſt. Damit erleichtert ſie das 

Vorgehen der Infanterie und trägt zur Klärung 
der Verhältniſſe beim Feinde bei. 

369. Um die Einheitlichkeit des Vorgehens 
in die Bereitſtellung zu wahren, kann ſich, be— 
ſonders in unüberſichtlichem Gelände, ein Heran— 
führen von Abſchnitt zu Abſchnitt empfehlen. 
So wird vermieden, daß durch das Gelände be— 
günſtigte Teile vorzeitig in bedrohliche Nähe des 
Feindes geraten, während andere, die weitere 
Wege hatten oder deren Vorwärtsbewegung er⸗ 
ſchwert war, noch erheblich zurück ſind. Die 
Führeranordnungen ſind ſo zu treffen, daß durch 
ſolches Vorgehen von Stufe zu Stufe kein Zeit— 
verluſt entſteht. 

370. Bleibt auch möglichſt gleichzeitiger 
Beginn des Infanteriefeuers auf der ganzen 
Angriffslinie wünſchenswert, ſo iſt es für die Be— 
reitſtellung doch keineswegs erforderlich, daß ſich 
alle Truppen auf gleicher Höhe befinden. Die 
durch die Gunſt des Geländes näher an die 
feindliche Stellung gelangten Teile können dem 
nächſt durch ihr Feuer den zurückgebliebenen das 
Überſchreiten deckungsloſen Geländes erleichtern. 

Exerzier-Reglement f. d. Inf. 8 


106 


371. Nach erfolgtem Bereititellen der Truppen 
gibt der Führer den Befehl zum Angriff. 
Sofern es nicht ſchon bei den Anordnungen für 
die Bereitſtellung geſchehen, muß dieſer Befehl 
den größeren Verbänden ihren Entwicklungsraum 
und den von ihnen anzugreifenden Teil der 
feindlichen Stellung bezeichnen (Zuweiſung der 
Gefechtsſtreifen). Auch kann eine Truppe 
beſtimmt werden, mit der die anderen ihre Be— 
wegungen in Einklang zu bringen haben, ohne 
dadurch in ihrem Streben nach vorwärts gefeſſelt 
zu ſein (Gefechtsanſchluß). 

372. Bei Bemeſſung der Kräfte iſt davon 
auszugehen, daß man für den Angriff kaum zu 
ſtark ſein kann. Nur darf das Angriffsfeld nicht 
derart überfüllt werden, daß, auch nach Ausgleich 
ſtarker Verluſte, erhebliche Teibe keinen Platz zur 
Feuertätigkeit finden. 

373. Hinſichtlich des Entwicklungsraumes 
kann zum Anhalt dienen, daß beim Angriff für 
eine kriegsſtarke Kompagnie höchſtens 150 m, für 
die Brigade zu 6 Bataillonen etwa 1500 m zu 
rechnen ſind.“) 

374. Wenn die vorgängige artilleriſtiſche 
Feuerüberlegenheit auch anzuſtreben iſt, ſo darf die 
Durchführung des Infanterieangriffs doch nicht 
lediglich hiervon abhängig gemacht werden. Aus- 
ſchlaggebend bleibt die Geſamtlage. 


Angriff einer befeſtigten Feldſtellung. 
375. Der Angriff einer mit allen Mitteln 
der Feldbefeſtigung verſtärkten Stellung wird 


) Bei Übungen mit Friedensſtärken ſind die 
kriegsmäßigen Entwicklungsräume annähernd inne— 
zuhalten. 
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häufig nur unter dem Schutze der Nacht durch— 
geführt werden können. 

376. Nachdem die feindlichen Vortruppen 
möglichſt bis in die Hauptſtellung zurückgeworfen 
ſind, iſt noch bei Tageslicht mit planmäßiger Er— 
kundung der Stellung, der Annäherungswege 
und der eigenen Batterieſtellungen vorzugehen. 

377. Die Angriffsbatterien nehmen, ge— 
ſchützt durch Vortruppen, möglichſt bereits am 
Tage den Artilleriekampf auf. Schwere Artillerie 
iſt beſonders wirkſam. Für einheitliche Leitung 
des Geſchützkampfes wird es vorteilhaft ſein, die 
geſamte Artillerie einem Artilleriekommandeur zu 
unterſtellen. 

Bei ausreichender Unterſtützung durch die 
Artillerie wird auch die Infanterie bei Tage 
näher herangehen und vielleicht ſchon den Sturm 
unternehmen können. Andernfalls iſt es meiſt 
zweckmäßig, die Infanterie bei Dunkelheit vor— 
zuführen. 

378. Dieſes nächtliche Heranführen bedarf be— 
ſonders gründlicher Vorbereitung. Vor allem 
ſind die Anmarſchwege und die zu erreichende Linie 
feſtzulegen und womöglich durch Zeichen (Sträu— 
cher, helle Bandſtreifen) kenntlich zu machen. 

Jede Truppe muß genau über ihre Marſch— 
richtung, die beim Vorgehen nicht gewechſelt 
werden darf, unterrichtet ſein, ſich beſtimmte, auch 
in der Dunkelheit wahrnehmbare Merkmale ein— 
prägen, nötigenfalls den Kompaß benutzen. Zu— 
verläſſige Führer, Lichtſignale, nach dem Feinde 
zu abgeblendete Laternen, helle Unterſcheidungs— 
zeichen, wie weiße Flaggen, weiße Armbinden für 
die eigenen Truppen, werden vor verhängnisvollen 
Irrtümern bewahren. Im allgemeinen wird es 
ſich empfehlen, das Laden zu verbieten. 
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379. So wird in dichter Schüßenlinie, 
die Unterſtützungen nahe dahinter, lautlos 
vorgegangen. Feuerkampf iſt zu vermeiden, die 
Wirkung feindlichen Feuers, namentlich bei An— 
wendung künſtlicher Beleuchtung ſeitens des 
Gegners, durch zeitweiſes Niederwerfen abzu— 
ſchwächen. 

Zur Wiederherſtellung der Ordnung werden 
erforderlichenfalls kurze Halte eingelegt. 

380. Vorteilhaft iſt es, wenn die zur Er— 
öffnung des Feuerkampfes auserſehene Stel— 
lung ſo nahe vor der feindlichen liegt, daß von 
ihr aus zum Sturm geſchritten werden kann. 

Die Truppen müſſen ſich in ihr ſchnell ein— 
graben oder bei hartem Boden durch mitge— 
führte Sandſäcke Deckung ſchaffen und alles für 
den Feuerkampf vorbereiten. 

Das Heranſchaffen von Maſchinengewehren 
wird von beſonderem Nutzen ſein. 

381. Beim Ausheben der Deckungen müſſen 
die Arbeiter jederzeit bereit ſein, den Kampf 
aufzunehmen. Die Arbeiten durch beſondere, 
vorgeſchobene Abteilungen ſchützen zu laſſen, iſt 
nicht zweckmäßig. Sicherung iſt durch Patrouillen 
herbeizuführen. 

382. Das Aufräumen der Annäherungs— 
hin derniſſe durch Pioniere iſt ſchon bei Nacht 
zu verſuchen. 

383. Die Artillerie ſetzt in der Nacht das 
Feuer fort und ſteigert es bei Tagesanbruch zu 
größter Heftigkeit. Einzelne Batterien werden 
unter dem Schutz der Dunkelheit in vorher er- 
kundete Stellungen näher herangeführt und 
eröffnen mit beginnendem Licht überraſchend ihr 
Feuer. Sie ſollen bei der Zerſtörung der Hinder— 
niſſe mitwirken und den Angriff ſolange als 
möglich unterſtützen. 
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384. Das mit Tagesanbruch beginnende 
Infanterie- und Maſchinengewehrfeuer im 
Verein mit dem Feuer der Artillerie muß den 
Feind in ſeinen Deckungen ſo niederhalten, daß 
die Beſeitigung der Hinderniſſe vollendet und zum 
Sturm geſchritten werden kann, erforderlichenfalls 
nach vorgängigem näheren Heranarbeiten an die 
feindliche Stellung. 

Ob und welches Sturmgerät mitzuführen iſt, 
hängt von dem Ergebnis der Erkundungen ab. 
Mangelhafte Vorſorge hierin kann den Sturm zum 
Scheitern bringen. 

385. Verſucht man den Sturm aus der in 
der Nacht beſetzten Sturmſtellung beim Tages 
grauen ohne vorherigen Feuerkampf der 
Infanterie, ſo hängt der Erfolg von der über— 
raſchenden und ſchnellen Ausführung ab. 

386. Hat die Erkundung ausreichende Auf 
klärung über die feindliche Stellung, Art und Lage 
der Hinderniſſe und die von den Sturmabteilungen 
einzuſchlagenden Wege ergeben, ſo kann der Sturm 
auch in die Nacht gelegt werden. 

Ob die Sturmabteilungen zunächſt in einer 
beſonderen Stellung geſammelt werden oder den 
Sturm in unmittelbarem Anſchluß an die in der 
Dunkelheit vorgenommene Annäherung durch— 
führen, hängt von den Umſtänden ab. 

Scheinangriffe gegen andere Teile der 
Stellung können die Aufmerkſamkeit des Feindes 
ablenken. 

387. Größte Stille bis zur Durchführung 
des Sturms, Einheitlichkeit und Gleichzeitigkeit 
des Vorgehens, Innehalten der Marſchrichtung 
und Aufrechterhaltung der Verbindung zwiſchen 
den einzelnen Truppen ſind unerläßlich. Die Ent— 
ſcheidung iſt im Handgemenge zu ſuchen. 
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388. Beſtimmte Formen für den Sturm 
gibt es nicht. Geboten ſind möglichſt einfache 
Formen, da jede künſtliche Gliederung geeignet iſt, 
Verwirrung zu erzeugen. Die hinteren Treffen 
folgen mit verkürztem Abſtand; die Flügel werden 
durch Staffeln geſchützt. Eine Reſerve iſt ſo weit 
zurückzuhalten, daß ſie nicht gegen den Willen des 
Führers in den Nachtkampf verwickelt wird. 

.Der Sturm in der Dunkelheit wird die 
angreifende Truppe auch beim Erfolge in große 
Auflöſung bringen. Die Verbände raſch wieder— 
herzuſtellen und ihnen durch ſchnelles Nachführen 
geordneter Truppen neuen Halt zu geben, iſt Auf— 
gabe der Führer. 

390. Die eroberte Stellung iſt unver— 
züglich für die eigene Verteidigung herzurichten; 
alle Vorkehrungen ſind ſo zu treffen, daß feind— 
liche Gegenſtöße rechtzeitig erkannt und entſchloſſen 
abgewieſen werden. 

Die Verfolgung wird meiſtens erſt mit Hell— 
werden aufzunehmen ſein. 

391. Vor dem Angriff einer befeſtigten Stellung 
wird der Torniſter abgelegt und die Mannſchaft 
reichlich mit Munition und Lebensmitteln ausge— 
ſtattet, da ſich nicht mit Sicherheit überſehen läßt, 
ob ſich der Angriff nicht durch mehrere Tage 
hinziehen wird. 

Umfaſſung. 


392. Die Verbindung von frontalem und 
umfaſſendem Angriff verbürgt am ſicherſten den 
Erfolg. Vorbedingung für die Umfaſſung iſt 
Feſſelung des Feindes in der Front. Hierzu 
iſt feſtes Anfaſſen am wirkſamſten. 

Zu bedenken bleibt, daß der frontale Angriff 
zu einem Rückſchlage führen kann, wenn die Um⸗ 
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faſſung nicht rechtzeitig einzugreifen vermag. 
Reichen daher die Kräfte zum feſten Anfaſſen in 
der Front nicht aus oder muß man aus ſonſtigen 
Gründen von einem frontalen Angriff abſehen, 
ſo kann eine geſchickte Führung zunächſt durch 
hinhaltendes Gefecht, ja ſelbſt durch ein 
bloßes Drohen mit dem Angriff das Wirkſam— 
werden der Umfaſſung ermöglichen. 

393. Am einfachſten vollzieht ſich die Um— 
faſſung, wenn die hierfür beſtimmten Teile ſchon 
von weit her durch die Richtung ihres An— 
marſches gegen die feindliche Flanke geführt 
werden. 

Schwieriger wird ſie, wenn ſie erſt bei der Ent— 
faltung oder durch zurückgehaltene Reſerven 
eingeleitet wird. 

Durch Truppenverſchiebungen in den 
vorderen Treffen wird eine Umfaſſung nur 
bei beſonderer Gunſt des Geländes zu ermög— 
lichen ſein und dann meiſt lediglich zu einer 
Feuerüberflügelung führen. | 

In beſonderen Fällen kann die Dunkelheit zu 
ſolchen Verſchiebungen ausgenutzt werden. 

394. Da die Umfaſſungstruppe in einem 
Winkel zur Hauptfront vorgehen muß, ſo iſt ſie 
mit einem Zwiſchenraum anzuſetzen. Dieſer iſt 
ſo zu bemeſſen, daß die beiden inneren Flügel 
während des Angriffs nicht ineinander geraten. 

395. Sind die umfaſſenden Truppen in 
die Stellung des Gegners eingedrungen, jo 
wird das Aufrollen der feindlichen Front in den 
meiſten Fällen den größten Erfolg bringen. 

396. Gleichzeitige Umfaſſung beider 
feindlichen Flügel ſetzt bedeutende Überlegen— 
heit voraus. Andernfalls führt ſie zu ſchädlicher 
Zerſplitterung. 
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Verteidigung. 

397. Die Infanterie iſt bei guter Ausnutzung 
ihrer Feuerwaffe in der Front ſehr ſtark und 
bedarf dort verhältnismäßig geringer Kräfte. Ihre 
Schwäche liegt in den Flanken, ſoweit dieſe 
nicht durch das Gelände oder durch andere Truppen 
geſichert ſind. 

398. Die nur die Abwehr bezweckende Ver— 
teidigung beſchränkt ſich auf Behauptung der be— 
ſetzten Stellung. 

Eine Verteidigung, die nicht nur einen 
Angriff abweiſen, ſondern einen entſcheidenden 
Sieg herbeiführen will, muß mit angriffs— 
weiſem Verfahren gepaart ſein. 

399. Eine Stellung hat nur dann Wert, 
wenn ſie den Feind zum Angriff zwingt, bei Um— 
gehungsverſuchen dem Verteidiger den beabſich— 
tigten Zeitgewinn oder günſtige Bedingungen für 
eigenes angriffsweiſes Verfahren ſchafft. 

400. Eine in allen Teilen vorteilhafte 
Stellung findet ſich ſelten, beſonders nicht in 
lang ſich hinſtreckender Ausdehnung. Zweckmäßige 
Kräfteverteilung muß die Mängel ausgleichen. 

Haupterfordernis iſt freies und weites 
Schußfeld, Bewegungsfreiheit in und 
hinter der Stellung und ſichere Anlehnung 
für wenigſtens einen Flügel. 

401. Bei Auswahl der Stellung iſt zunächſt 
die Verwendung der Artillerie in Betracht zu 
ziehen. Sie ſoll ihr Feuer auf die wahrſcheinliche 
Angriffsrichtung vereinigen und den feindlichen 
Infanterieangriff bis auf die nächſten Entfernungen 
bekämpfen können. 

Die Infanterieſtellung muß ſich in ange— 
meſſener Entfernung vor der Artillerie befinden. Er— 
wünſcht iſt ein Abſtand von etwa 600 m (444). 
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Für die Infanterie tft daneben gute Feuer— 
wirkung auch auf nahe Entfernung zu fordern. 
Wo das Gelände dieſe nicht zuläßt, muß das 
frontale Feuer durch flankierendes ergänzt werden. 

402. Der Führer teilt die Stellung in Ab— 
ſchnitte ein, die er den Truppenverbänden zur 
Beſetzung zuweiſt. 

1 5 Breite der Abſchnitte hängt vom Gelände 
ab. Bei günſtigem Schußfelde kann ſie verhält— 
nismäßig groß ſein; wenig Gewehre, aber reich— 
lich bemeſſene Munition ſind dann am Platze. 
Anders da, wo es bei mangelhaftem Schußfelde 
dem Feinde möglich iſt, gedeckt auf nahe Ent— 


fernungen heranzukommen. Hier ſind die Ab— 


ſchnitte ſchmal zu wählen und ſtark zu beſetzen. 

Jede Abſchnittsbeſatzung ſcheidet ſich ihre eigene 
Abſchnittsreſerve aus. 

403. Um zu verhüten, daß Teile des Vor— 
geländes unbeobachtet und Teile des Feindes 
unbeſchoſſen bleiben, hat, wo nötig, eine der Ab— 
ſchnittseinteilung entſprechende Abgrenzung des 
Vorgeländes ſtattzufinden. 

404. Der Ausbau der V ee 
richtet ſich nach der verfügbaren Zeit. Der 
Führer hat durch ſeine Anordnungen Einheit— 
lichkeit in den Befeſtigungsanlagen zu 
wahren. 

Im allgemeinen richtet jeder Truppenverband 
ſeinen Abſchnitt zur Verteidigung her. Zu größeren 
Arbeiten wird man auch die nicht zur unmittel- 
baren Beſetzung beſtimmten Kräfte heranziehen. 

405. Mit dem Herſtellen der Verteidigungs— 
anlagen gehen Freimachen des Schußfeldes und 
Aeg der Entfernungen Hand in Hand. Für 
raſche Verbindung iſt durch Fernſprecher und Seh— 
zeichen zu ſorgen. 
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406. Feldbefeſtigungen verlieren einen 
großen Teil ihres Werts, wenn ſie dem 
Feinde das Erkennen der Stellung er— 
leichtern. 

Dem Angreifer muß die Erkundung möglichſt 
lange verwehrt werden. Oft genügen dazu Pa— 
trouillen im Vorgelände. 

407. Grundſätzlich wird nur eine Verteidi— 
gungsſtellung gewählt und mit allen Mitteln 
„ 

Vorgeſ chobene Stellungen behindern leicht 
das Feuer der Hauptſtellung und führen häufig 
zu Teilniederlagen. Handelt es ſich um Zeit⸗ 
gewinn, ſo können ſie als Scheinanlagen hergeſtellt 
werden. Sie ſind dann nur mit ſchwachen Kräften 
zu beſetzen, die nach Entwicklung des Feindes 
möglichſt ohne Kampf zurückgehen. 

408. Befeſtigungen ſind in der Regel 
nicht als zuſammenhängende Linie, ſondern in 
Gruppen anzulegen. Lücken zwiſchen den einzelnen 
Gruppen ſind nicht ſchädlich, wenn das Gelände 
vor ihnen wirkſam beſtrichen werden kann. 

In größeren Verhältniſſen werden Batatllons- 
gruppen die Regel bilden. Maſchinengewehre 
auf den Flügeln der Gruppen können nützlich ſein. 

409. Je mehr durch zweckmäßige Anlage der 
Verſtärkungen und durch geſchickte Verteilung der 
Truppen an Kräften hat geſpart werden können, 
um ſo ſtärker wird die dem Führer verbleibende 
Hauptreſerve. Damit wächſt die Ausſicht, 
die Verteidigung mit einem entſcheidenden Siege 
abzuſchließen. 

410. Die Hauptreſerve muß da bereit- 
geſtellt werden, von wo aus ſie nach der wahr— 
ſcheinlichen feindlichen Angriffsrichtung und nach 
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dem Gelände am beſten zum Angriff vorgeführt 
werden kann. 

Sofern nicht in beiderſeitiger Anlehnung 
gekämpft wird, findet die Hauptreſerve der Regel 
nach als Staffel hinter dem nicht angelehnten 
Flügel ihren Platz. Sind beide Flügel unan— 
gelehnt, ſo bleibt nur übrig, hinter dem einen 
genügende Reſerven zur Abwehr feindlicher Über— 
flügelung bereitzuſtellen, um hinter dem anderen 
möglichſt ſtarke Kräfte zur Herbeiführung der 
Entſcheidung zu behalten. 

Die geſtaffelte Hauptreſerve muß Raum zur 
Entwicklung haben, ſei es zur Abwehr feindlicher 
Umfaſſung, ſei es zum Gegenangriff. 

411. Zu frühes Einrücken der Truppen 
in die Stellung verrät ſie vorzeitig, zu ſpätes 
kann unnütze Verluſte herbeiführen. Es iſt nicht 
immer angezeigt, die ganze Stellung gleichzeitig 
zu beſetzen. 

412. Unterſtützungen und Abſchnitts— 
reſerven müſſen für die Abwehr des 
feindlichen Angriffs rechtzeitig zur Hand 
ſein. Sie ſind ſo nahe heranzuhalten, als es die 
feindliche Waffenwirkung geſtattet. Fehlt es an 
Schutz im Gelände, ſo ſind Deckungen und ge— 
deckte Annäherungswege zu ſchaffen. 

413. Verfügt der Verteidiger über reichliche 
Munition, ſo wird er das Infanteriefeuer ſelbſt 
auf weite Entfernungen eröffnen, wenn ſich ihm 
einigermaßen lohnende Ziele bieten. 

Erfolgt das feindliche Vorgehen über breite 
deckungsloſe Strecken in loſen, unregelmäßigen 
Schützenentwicklungen, ſo wird der Verteidiger 
einen vom Gegner zu überſchreitenden Gelände— 
ſtreifen mit Maſſenfeuer belegen. Läßt ſich er— 
kennen, wo der Feind ſich zu kampfkräftiger 
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Schützenlinie verdichtet, jo lenkt der Verteidiger 
das Feuer dorthin, um ihn dauernd durch eine 
Überzahl von Gewehren niederzuhalten. 

Immer iſt darauf zu rückſichtigen, daß für die 
völlige Durchführung des Kampfes ausreichende 
Munition verfügbar bleibt. 

414. Zum Angriff aus der Front wird 
der Verteidiger erſt übergehen dürfen, wenn er 
den Sturm abgeſchlagen und die Feuerwaffe aus— 
genutzt hat, oder wenn es ſich darum handelt, 
den vor der Stellung zu Boden gezwungenen 
Gegner zu vertreiben. Ein verfrühter Gegenſtoß 
kann zum Verluſte der Stellung führen. 

Iſt die Hauptreſerve in der Abſicht geſtaffelt 
worden, des Gegners Flanke zu treffen, ſo tritt 
ſie in Tätigkeit, wenn der feindliche Frontangriff 
in vollem Gange iſt. 

415. Muß der Verteidiger mit einem nächt⸗ 
lichen Angriff rechnen, ſo iſt noch bei Tage 
durch Feſtlegen der Gewehre für Beſtreichung des 
wahrſcheinlichen Angriffsfeldes und der etwa ge- 
ſchaffenen Hinderniſſe zu ſorgen. Wenn angängig, 
iſt künſtliche Beleuchtung vorzubereiten. 

416. Nach Einbruch der Dunkelheit ſind alle 
Maßnahmen zu treffen, um die feindliche An— 
näherung zu erkennen und jede Überraſchung aus⸗ 
zuſchließen. (Verſtärkter Patrouillengang; zeitweiſe 
Beleuchtung des Vorgeländes; lautloſe Stille, um 
jedes Geräuſch beim Feinde zu hören.) Mit Aus- 
nahme der Führer, der Beobachter und einer 
ſchwachen Beſetzung der Feuerlinie, kann die Truppe 
in der Stellung ruhen. 

Iſt feindliches Vorgehen erkannt, ſo wird die 
Feuerlinie ſchnell und ſtark beſetzt. Der Feuer⸗ 
kampf. iſt auf den nächſten Entfernungen zu führen. 

Die rückwärtigen Abteilungen müſſen nahe 
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zur Hand ſein, um einen etwa in die Stellung 
eingedrungenen Feind mit der blanken Waffe 
hinauszuwerfen. 


Hinhaltendes Gefecht. 


417. Um Zeit zu gewinnen, kann man 
ein Gefecht hinhaltend führen. Beſonders in 
großen Verbänden werden die zum Schutz der 
Entwicklung zunächſt eingeſetzten Teile ſo zu ver— 
fahren haben. Ebenſo kann ein hinhaltendes 
Gefecht angezeigt ſein, um den Feind zu be— 
ſchäftigen, bis das Eingreifen einer Nebenkolonne 
oder Umgehungsabteilung wirkſam wird. 

418. Der Führer hat der Abſicht, hinhaltend 
zu fechten, in der Art ſeiner Artillerieverwendung 
Rechnung zu tragen, indem er ſtarke Artillerie 
auf großen Entfernungen entwickelt. Da— 
durch wird eine baldige Entſcheidung am beſten 
vermieden. 

419. Die Infanterie führt den Kampf 
auf weiten Entfernungen in großer Breitenaus— 
dehnung und hält die hinteren Treffen zurück. 
Ein Verdichten der vorderen Linien und näheres 
Heranziehen der rückwärtigen Kräfte hat erſt ſtatt— 
zufinden, wenn das Gefecht einen anderen 
Charakter annimmt, ſei es, daß es in eine Ver— 
teidigung perde oder daß ſich der Führer zum 
Angriff entſchließt. 

20. Scheingefechte ſollen den Gegner 
über die eigene Abſicht täuſchen. Sie können 
auch angriffsweiſe geführt werden. Weder für 
ſie noch für andere ſeltenere Kampfarten gibt 
das Reglement beſondere Grundſätze; ihre Füh— 
rung wird jedesmal nach der Lage wechſeln. 
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Verfolgung. 

421. Das bloße Niederringen des Feindes 
iſt ein halber Sieg. Vollkommen wird er durch 
die Verfolgung, deren Ziel die Vernichtung 
des Gegners iſt. 

Ohne kräftige Verfolgung wird der geſchla— 
gene Gegner bald zu neuem Widerſtande bereit 
ſein, der durch erneuten Kampf gebrochen werden 
muß. ne 
422. Durch Feuer und ſchärfſtes Nach— 
drängen iſt die Niederlage des Feindes zur völligen 
Auflöſung zu ſteigern. Bietet der zurückgehende 
Gegner ein gutes Ziel, ſo iſt er zu beſchießen; 
entzieht er ſich der Feuerwirkung, ſo iſt alles daran 
zu ſetzen, wieder näher an ihn heranzukommen, 
um ihm durch Artillerie- und Infanteriefeuer 
oder mit der blanken Waffe erneut zu Leibe zu 
gehen. 

423. Die Kavallerie und die auf den Flügeln 
befindlichen Infanterie- Abteilungen haben die 
Verfolgung von vornherein in ſeitlicher, dem feind- 
lichen Rückzuge gleichlaufender Richtung auf⸗ 
zunehmen, um dem Feinde in Flanke und Rücken 
zu kommen. 

424. Um eine raſtloſe Verfolgung durch⸗ 
zuführen, bedarf es der ganzen Tatkraft ſämtlicher 
Führer. Auch bei der ſiegenden Truppe wird 
die Erſchöpfung ſich bemerkbar machen, die 
Natur bei Hoch und Niedrig ihr Recht fordern. 
Nur ein kräftiger Wille wird dann die eigene 
Ermattung überwinden und die Untergebenen mit 
ſich fortreißen. 

In ſolchem Augenblick muß der Führer faſt 
Unmögliches verlangen und darf auch vor Härten 
gegen die eigene Truppe nicht zurückſchrecken. 
Was zuſammenbricht, mag liegen bleiben. Dieſe 
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Opfer dürfen ebenſowenig zum Einhalten in 
der Verfolgung verleiten, wie vorher beim 
Kampfe die Verluſte zum Aufgeben des Gefechts— 
zwecks. 

425. Schließt ſich die Verfolgung an einen 
gelungenen Angriff an, ſo ſind gleichzeitig Maß— 
nahmen zur Sicherung des Gewonnenen 
ins Auge zu faſſen. Der Führer läßt die nach 
dem vorausgegangenen Kampfe am wenigſten 
verwendungsbereiten Truppen die eroberte Stellung 
beſetzen und die Verbände wiederherſtellen. 


Rückzug. Abbrechen des Gefechts. 

426. Bei ungünſtigem Verlaufe des Gefechts 
muß ſich der Führer rechtzeitig darüber ſchlüſſig 
werden, ob er es zur Entſcheidung kommen 
laſſen oder den Rückzug antreten will. 

427. Die Anordnung des Rückzuges wird 
erleichtert, wenn die Truppe noch nach der Tiefe 
gegliedert it. Es wäre aber falſch, ſich eine 
Reſerve zur Deckung des Rückzugs vor— 
zubehalten, ſtatt ſie zur Erringung des 
Sieges zu verwenden. 

428. Die Ausführung des Rückzuges 
wird durch den Zuſtand der eigenen Truppen 
und das Verhalten des ſiegreichen Gegners be— 
ſtimmt. 

Geſchlagene Infanterie kann nur ungefähr ſenk— 
recht zur Front und in der Kampfform zurückgehen, 
in der ſie ſich befindet. Sie bedarf der Auf— 
nahme, die ihr zunächſt die anderen Waffen zu 
bieten haben. Dazu hat die Artillerie, unter 
Nichtbeachtung der feindlichen, ihr Feuer auf die 
vorgehende feindliche Infanterie zu richten und ſelbſt 
den Verluſt der Geſchütze nicht zu ſcheuen. Die 
Kavallerie muß ſich, um der Infanterie das 
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Loslöſen vom Feinde zu ermöglichen, auch dann 
opfern, wenn ihr als Siegespreis nur kurzer 
Zeitgewinn zufallen kann. 

29. Für weitere Aufnahme wird es ſich 
meiſt um die Beſetzung eines verteidigungs— 
fähigen Geländeabſchnittes handeln, hinter 
dem die abziehende Truppe Zeit und Raum zur 
Wiederherſtellung findet. 

Am vorteilhafteſten iſt es, wenn auch hierzu 
Artillerie und Maſchinengewehre, geſchützt durch 
Kavallerie, ausreichen, während die Infanterie 
in ununterbrochenem Rückzuge bleibt. Die be— 
rittenen Waffen folgen ſpäter in beſchleunigter 
Gangart. 

Namentlich in kleineren Verhältniſſen kann 
eine Aufnahmeſtellung ſeitwärts der Rückzugslinie 
günſtig ſein. 

430. Im Verlaufe des Rückzuges muß das 
Beſtreben dahin gehen, die Entfernung, auf 
der man das Feuergefecht mit dem Gegner 
führt, zu vergrößern. Es iſt deshalb fehlerhaft, 
wenn einzelne Abteilungen ohne zwingenden Grund 
Front machen, weil dadurch das Loslöſen vom 
Feinde erſchwert wird. 

431. Mit dem wachſenden Abſtande vom 
Feinde erhält die zurückgehende Truppe die 
Möglichkeit, die Marſchform anzunehmen und eine 
Arrieregarde auszuſcheiden. 

Bildung mehrerer Marſchkolonnen erleichtert 
den Rückzug. Jede Kolonne ſcheidet dann eine 
Arrieregarde aus. Frühzeitiges Wiedereinfädeln 
in eine Kolonne iſt zu vermeiden. 

432. Das Rückzugsgefecht bedarf zielbe— 
wußter Leitung durch den oberen Führer. 
Er muß befehlen, durch welche Truppe und wo 
die Aufnahme erfolgen ſoll, und den einzelnen 
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Kolonnen ihre Marſchrichtung anweiſen. Erſt 
wenn er dieſe Anordnungen getroffen und ſich 
eine Gewähr für ihre Ausführung verſchafft hat, 
verläßt er das Gefechtsfeld, um die Truppe dem— 
nächſt mit neuen Befehlen zu empfangen. Das 
übrige iſt Sache der Unterführer (297). 

433. Das Abbrechen des Gefechts, mag 
es aus eigenem Entſchluß oder auf höheren Befehl 
geſchehen, vollzieht ſich am leichteſten nach einem 
Waffenerfolge. Es läßt ſich um ſo eher aus— 
führen, je mehr es gelingt, die Abſicht zu ver— 
ſchleiern, und wird um ſo ſchwieriger, je weiter 
die Gefechtshandlung vorgeſchritten war. 


Orts- und Waldgefecht. 

434. Von Lage und Bauart der Ortſchaft 
wird es abhängen, ob man ſie in die Ver— 
teidigungslinie einbezieht oder zur verdeckten 
Aufſtellung von Truppen benutzt. 

Maſſive, zäh verteidigte Ortlichkeiten können 
zu Brennpunkten des Gefechts werden. Doch ſoll 
man ſich hüten, im Orte ſelbſt zu ſtarke Kräfte 
anzuhäufen. 

435. Die Feuerlinie wird vielfach nicht mit 
dem Ortsrande zuſammenfallen. Iſt Zeit vor— 
handen, werden Verſtärkungsarbeiten ausgeführt. 
Stockwerksfeuer kann nützlich ſein. 

436. Dringt der Feind in die Ortſchaft 
ein, ſo iſt jeder Abſchnitt, jedes Gehöft zu ver— 
teidigen. 

Die Reſerven haben den eingedrungenen Gegner 
mit der blanken Waffe wieder hinauszuwerfen. 

437. Der Angreifer läßt zweckmäßig von 
vornherein ſtärkere Teile auch ſeitlich des Ortes 
vorgehen. Die Artillerie hat den Sturm aus— 
giebig vorzubereiten; Steilfeuer iſt erwünſcht. 

Exerzier-Reglement f. d. Inf. 9 
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438. Sit der Ortsrand genommen, fo 
ſuchen die eingedrungenen Abteilungen dem Feinde 
auf dem Fuße zu folgen und ſich mit der blanken 
Waffe den Weg bis zum jenſeitigen Rande zu bahnen. 
Sie müſſen ſich dabei auch außerhalb der Straßen 
durch Gärten und Höfe vorarbeiten. Kleinere 
Teile ſind auszuſcheiden, um die vom Feinde noch 
gehaltenen Gehöfte zu nehmen. 

439. Sobald der jenſeitige Ortsrand er— 
reicht iſt, muß mit der Verteidigungsein— 
richtung begonnen werden. 

Das Durchgehen einzelner Teile im Eifer der 
Verfolgung iſt zu verhindern. 

440. Beim Waldgefecht hat das Aufrecht— 
erhalten der Verbindung beſonders dann erheb— 
liche Schwierigkeit, wenn es ſich um ausgedehnte 
Waldungen handelt. Wege und Geſtelle erleichtern 
das Zurechtfinden und bieten in dichten Beſtänden 
den geſchloſſenen Abteilungen die einzige Möglich— 
keit des Vorgehens. 

441. Der Verteidiger wird mit ſeiner 
Schützenentwicklung den leicht erkennbaren Wald⸗ 
ſaum möglichſt vermeiden. Er geht bei lichtem 
Walde ſo weit hinter den Waldrand, als ſein 
Feuer durch die Bäume nicht gehindert wird. Auch 
kann er die Schützen vorwärts des Waldſaums in 
Stellung bringen. 0 

Gelingt es dem Angreifer in den Wald em- 
zudringen, ſo muß der Verteidiger ihn durch 
Vorſtöße, insbeſondere gegen die Flanken, wieder 
hinauszuwerfen ſuchen. Dieſe Angriffe gegen die 
Flanken ſind bei den Kämpfen im Innern des 
Waldes mit Nachdruck fortzuſetzen. 

Größere Blößen erleichtern eine nachhaltige, 
abſchnittsweiſe Verteidigung. 5 

442. Der Angreifer wird ſich hauptſächlich 
gegen vorſpringende Teile des Waldes wenden. 
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Sit er eingedrungen, ſo iſt ſofortige Herſtellung 
der Ordnung und Gliederung unerläßlich. Das 
weitere Vorgehen erfolgt in nicht zu breiter Front 
mit dichten Schützenlinien, denen geſchloſſene Unter— 
ſtützungen naheauf folgen und deren Flügel durch 
geſtaffelte Reſerven zu ſchützen ſind. 

Bei Wäldern von nicht zu großer Tiefe wird 
bis zum jenſeitigen Waldſaume durchgeſtoßen. 


Verhalten zu den anderen Waffen. 

443. Die Infanterie wird nur ſelten in die 
Lage kommen, ein Gefecht allein durchzuführen; 
meiſt wird ſie in Verbindung mit anderen 
Waffen kämpfen. 

444. Die Tätigkeit der Infanterie und 
Artillerie im Gefecht iſt weder zeitlich noch räum— 
lich zu trennen, ſondern fließt ineinander über. 

Die Infanterie ſichert die Artillerie beim 
Eintritt in den Kampf, der dann von beiden 
Waffen gemeinſam weitergeführt wird. 

Unerwünſcht iſt es, wenn Infanterie und 
Artillerie in gleicher Höhe das Gefecht führen. 
Die Kampfſtellung der Infanterie ſoll grundſätz— 
lich ſo weit vor der Artillerie liegen, daß dieſe 
Schutz gegen wirkſames feindliches Infanteriefeuer 
findet und daß die Infanterie beim Artilleriekampf 
nicht unmittelbar in Mitleidenſchaft gezogen wird. 

445. Um bei ihrem Vorgehen die Feuertätig— 
keit der Artillerie nicht unnötig zu behindern, geht 
die Infanterie um deren Flügel herum oder 
benutzt die in größeren Artillerielinien meiſt vor— 
handenen Zwiſchenräume. 

Läßt ſich aber das Durchſchreiten der Geſchütz 
linie nicht vermeiden, ſo dürfen hierdurch nur Teile 
der Artillerie zum gleichzeitigen Feuereinſtellen 
gezwungen werden. 
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Dabei kann Hindurcheilen in geöffneter Ord— 
nung oder in Gruppenkolonnen zweckmäßig ſein. 
Etwa 300 m vor den Rohrmündungen behindert 
die Infanterie das Artilleriefeuer ſelbſt auf der 
Ebene nicht mehr. 

446. Die Infanterie muß ſich daran ge— 
wöhnen, von der Artillerie überſchoſſen 
zu werden. 

Beim Sturm einer feindlichen Stellung wird 
die Infanterie der Schweſterwaffe Dank wiſſen, 
wenn dieſe bis unmittelbar vor dem Einbruch 
ihr Feuer gegen die Einbruchsſtellen richtet. 

Unter ungünſtigen Beobachtungsverhältniſſen 
wird das Artilleriefeuer auf die feindliche In— 
fanterie einzuſtellen ſein, wenn die vorderen Linien 
ſich auf etwa 300 m genähert haben. Die 
Artillerie verlegt alsdann ihr Feuer in das 
Gelände hinter der feindlichen Schützenlinie, um 
das Vorführen von Reſerven zu erſchweren. 

447. Auf ununterbrochene Verbindung der 
Artillerie mit der vorderen Gefechtslinie 
iſt Bedacht zu nehmen. Der Regel nach ſchickt 
dazu die Artillerie Offiziere nach vorn, die durch 
Winke zurückmelden. Sie ſollen vor allem Klar- 
heit ſchaffen, wie nahe die eigenen Schützenlinien 
am Feinde ſind, damit die Artillerie ihr Feuer 
möglichſt lange fortſetzen kann. 

448. Pflicht der Infanterie iſt es, aus eigenem 
Antriebe den Schutz der in ihrer Nähe befind— 
lichen Artillerie zu übernehmen. Flanke und 
Rücken der Artillerieſtellungen ſind die gefährdeten 
Seiten für kecke und überraſchende Unternehmungen 
kleiner feindlicher Abteilungen. 

Bei überſichtlichem Gelände ſichert die in 
Stellung befindliche Artillerie ſich in der Front 
durch ihr eigenes Feuer. Nur für lange 
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Artillerielinien iſt vor der Front Schutz durch 
ſchwache Infanterie nötig, um dem Feinde die 
Möglichkeit einer Beläſtigung durch Patrouillen 
zu nehmen. Kleine Abteilungen mit erheblichen 
Zwiſchenräumen genügen. 

449. Im Gefecht gegen Artillerie iſt zu 
beachten, daß dieſer Waffe die Überlegenheit des 
Feuers auf den weiten Entfernungen beiwohnt. 
Grit von etwa 1000 m ab gleicht ſich das Ver— 
hältnis aus, auf den näheren Entfernungen ge— 
winnt die Infanterie die Überlegenheit. 

Das Beſchießen der Artillerie beim Auf— 
und Abprotzen, in der Bewegung oder wenn ſie 
ſonſt ein größeres Ziel bietet, ſchräges und flankie— 
rendes Feuer auf die nach der Seite ungeſchützte 
Bedienung und die rückwärtigen Teile iſt beſonders 
lohnend. 

Niemals aber darf die Infanterie es als ihre 
Aufgabe betrachten, auf weiten Entfernungen die 
Artillerie zu erſetzen oder mit ihrer Wirkung zu 
wetteifern. Solches Beſtreben führt zur Munitions— 
verſchwendung. 

450. Wechſel in Bewegungsart und -richtung 
ſowie Anwendung loſer, unregelmäßiger Schützen— 
linien erſchweren der feindlichen Artillerie das 
Treffen. 

451. Im Gefecht gegen Kavallerie muß 
die Infanterie ſich bewußt ſein, daß ſie ſelbſt 
eine an Zahl ſehr überlegene Kavallerie nicht zu 
fürchten braucht, wenn ſie ihr feuerbereit ent— 
gegentritt. 

Zur Abwehr iſt jede Form geeignet, die 
wirkungsvolles Feuer geſtattet. 

Schützenlinien, über die eine Kavallerieattacke 
hinweggeht, erleiden kaum nennenswerte Verluſte. 

Die feindliche Kavallerie wird es bereits als 
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einen Erfolg anſehen, wenn fie die Infanterie zu 
Formveränderungen und zur Verzögerung ihrer Be⸗ 
wegung veranlaßt. Nur die von der Kavallerie un— 
mittelbar bedrohten Infanterie-Abteilungen dürfen 
daher den Kampf mit ihr aufnehmen. 

452. Den Feuerkampf gegen abgeſeſſene 
Kavallerie vermag auch ſchwächere Infanterie mit 
Ausſicht auf Erfolg zu führen. Das Beſchießen 
der Handpferde iſt beſonders wirkſam. 

453. Maſchinengewehre, die ein ſchwer 
zu treffendes Ziel bieten und der Infanterie bereits 
auf den weiten Entfernungen Verluſte beibringen 
können, ſind womöglich aus der Nähe zu be— 
kämpfen. 

Schmale Geländeteile, insbeſondere Straßen, 
die im Strichfeuer der Maſchinengewehre liegen, 
ſind nicht im Zuſammenhange zu überſchreiten. 


Gefecht der Kommandoeinheiten. 


454. Je kleiner die Kommandoeinheit, um ſo 
ſeltener wird ſie in die Lage kommen, ein ſelb— 
ſtändiges Gefecht zu führen; ſelbſt die Brigade 
wird meiſt in Anlehnung an andere Truppen 
fechten. Innerhalb des gegebenen Rahmens aber 
iſt die Selbſtändigkeit der einzelnen Kommando— 
einheit herab bis zur Kompagnie eine große. 

455. Anordnungen von rückwärts werden 
leicht, durch die Ereigniſſe überholt. Recht⸗ 
zeitiges Handeln iſt häufig nur durch ſelb— 
ſtändigen Entſchluß möglich. Die unteren 
Kommandoeinheiten müſſen jedoch beachten, daß 
ſie berufen ſind, die Gefechtsaufgabe im Sinne 
des höheren Führers zu löſen. 

456. Im Gefecht iſt auf Gleichmäßigkeit 
der Formen kein Wert zu legen. Jeder Führer 
wählt auf eigene Verantwortung die geeignete Form. 


Gefecht der Kompagnie. 

457. Zum Eintritt ins Gefecht erkundet der 
Kompagnieführer vorausreitend den zweckmäßigſten 
Annäherungsweg und ergänzt ſo Aufklärung und 
Sicherung. 

458. Wenn der Kompagnieführer ſich von 
ſeiner Kompagnie ſo weit entfernt, daß er ſie 
durch ſein Kommando nicht mehr führen kann, 
übernimmt der älteſte Offizier das Kommando. 

Sobald die Gefahr empfindlicher Ver— 
luſte nahe liegt, gehört der Kompagnieführer zu 
ſeiner Kompagnie. 

459. Für die Wahl der Form iſt neben 
der Geländeausnutzung beſonders der Geſichtspunkt 
maßgebend, daß der Führer die Kompagnie feſt 
in der Hand behalten muß. 

Die Gruppenkolonne paßt ſich in der Bewe— 
gung am beſten dem Gelände an; jedoch iſt zu 
beachten, daß die Entwicklung aus der Gruppen— 
kolonne längere Zeit an Die Kompagnie— 
kolonne mit veränder lichen Zwiſchenräumen geſtattet 
eine ſorgfältige Geländeausnutzung durch die Zug— 
führer und iſt namentlich da am Platze, wo raſche 
Entwicklung in erheblicher Breite notwendig werden 
kann. Zugkolonne und Linie gewährleiſten am 
ſicherſten den Zuſammenhalt und haben für gedeckte 
Aufſtellung den Vorzug geringer Tiefe. 

460. Die geſchloſſene Kompagnie muß ſich 
auf dem Gefechtsfelde durch Hinausſchieben einer 
ſchwachen Schützenlinie nach der bedrohten Seite 
ſichern, ſofern die Sicherung nicht durch andere 
Abteilungen gewährleiſtet iſt. 

461. Das Maß und die Art der Schützen— 
entwicklung hängt von dem verfügbaren Raume 
und dem Gefechtszwecke ab. 
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Beim Angriff find von vornherein kampf— 
kräftige, dichte Schützenlinien zu entwickeln, wenn 
die Feuerſtellung gedeckt oder nach ſchnellem 
Zurücklegen einer nur kurzen Strecke erreicht 
werden kann. 

Müſſen weite vom feindlichen Feuer beſtrichene 
Räume durchſchritten werden, ehe der Feuerkampf 
begonnen werden ſoll, ſind die Verhältniſſe noch 
nicht genügend geklärt, oder ſoll das Gefecht 
hinhaltend geführt werden, ſo iſt ſparſame Ent— 
wicklung in loſer Schützenlinie vorzuſehen. 

462. Die ſofort ganz aufgelöſte Kom— 
pagnie iſt zur dauernden Erhaltung ihrer 
vollen Feuerkraft auf fremde Unterſtützung an- 
gewieſen, ſo daß bereits zu Anfang des Gefechts 
das unerwünſchte Vermiſchen von Kompagnien 
eintritt. Gleichwohl darf der Kompagnieführer 
ſich nicht ſcheuen, von vornherein die volle Feuer— 
kraft einzuſetzen, wenn die Lage es gebietet. 

463. Im Angriff wird die auf beiden 
Seiten angelehnte Kompagnie bei dem ihr 
zur Verfügung ſtehenden Entwicklungsraume ſelten 
mehr als 1½—2 Züge gleichzeitig entwickeln 
können. Die Verſtärkung der Feuerlinie wird faſt 
immer durch Einſchieben erfolgen müſſen. 

464. Die nur auf einem Flügel an— 


gelehnte und namentlich die allein fechtende 


Kompagnie iſt meiſt in der Lage, das Einſchieben 
und damit das Vermiſchen der Züge zu ver— 
meiden. 

Die ſo kämpfende Kompagnie muß auf 
dauernde Beobachtung nach der Flanke bedacht 
ſein. 

465. Sollen Schützenlinien eine Verteidi— 
gungsſtellung beſetzen, ſo iſt in der Regel zu— 
nächſt das Gerippe der Stellung durch die 
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Zug- und Gruppenführer feſtzulegen. Durch einige 
in der Stellung belaſſene Beobachter wird die 
rechtzeitige Beſetzung ſichergeſtellt. 


Gefecht des Bataillons. 

466. Vor Eintritt in das Gefecht wird meiſt 
aus der Marſchkolonne eine dem Gelände anzu— 
paſſende Entfaltung vorgenommen werden, die 
durch ihre größere Frontbreite die Entwicklung 
anbahnt und bei unerwartetem Zuſammenſtoß mit 
dem Feinde eine erhöhte Gefechtsbereitſchaft ge— 
währt. 

467. Iſt Zeit vorhanden, ſo dürfen geringe 
Umwege, z. B. durch Auseinanderziehen der Kom— 
pagnien auf der Grundlinie, nicht geſcheut werden, 
inſofern dadurch dem Feinde die Beobachtung der 
Bereitſtellung verwehrt wird. 

468. Vor Eintritt in den Kampf hat der 
Bataillonskommandeur ſeine Befehle den Kom— 
pagnieführern möglichſt im Beiſein aller zu er— 
teilen. . 

469. Führt das Bataillon im Rahmen eines 
größeren Verbandes ein entſcheidungſuchendes Ge— 
fecht, ſo empfiehlt es ſich, gleich mehrere Kom— 
pagnien nebeneinander einzuſetzen, um das 
Vermiſchen der Kompagnien zu verhindern. 

Fällt dem Bataillon eine ſelbſtändigere Gefechts— 
rolle zu, ſo iſt die Verausgabung ganzer 
Kompagnien nacheinander angezeigt, um für 
weitere Aufgaben über vollzählige Kampfesein— 
heiten zu verfügen. 


Gefecht des Regiments und der Brigade. 


470. Das Regiment iſt durch ſeine Ge 
ſchichte, durch die Einheitlichkeit ſeiner Ausbildung, 
die Zuſammengehörigkeit ſeines Offizierkorps, die 
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Einteilung in 3 Bataillone und die damit er- 
a: Gliederung ganz beſonders für die 

Durchführung beſtimmter Gefechtsaufgaben 
geeignet. 

471. Die m... hat nur ausnahmsweiſe 
von vornherein den Vorteil der Dreiteilung. Beim 
e einer Reſerve wird daher Zerreißen 
eines Verbandes häufig nicht zu vermeiden ſein. 

472. Die Verteilung der Gefechtsauf— 
gaben an die unterſtellten Kommandoeinheiten 
bildet für die Entwicklung von Regiment und 
Brigade die Grundlage. 

Das 467 Geſagte hat auch hier Geltung. 

473. Je größer die Kommandoeinheit iſt, 
deſto mehr muß das Vermiſchen der Verbände 
vermieden werden. Nachteilig iſt beſonders das 
Durcheinanderkommen von Teilen verſchiedener 
Regimenter. Es wird ſich deshalb meiſt emp— 
fehlen, dieſe nebeneinander einzuſetzen. Doch 
kann die Zeit, die der Aufmarſch oder die Ent— 
faltung einer kriegsſtarken Brigade erfordert (aus 
der Marſchkolonne eine halbe Stunde), entſchei— 
denden Einfluß auf die Art ihrer Verwendung 
gewinnen. 


Gefecht der Infanterie in größeren 
Verbänden. 

474. In einer Schlacht darf das Infanterie— 
gefecht nicht in den ſelbſtändigen Kampf der 
einzelnen Kommandoeinheiten auseinanderfallen. 

475. Die Einheitlichkeit des Handelns 
wird gewahrt durch die an die höheren Führer 
ergehenden Aufträge, ſcharfe Abgrenzung der 
Kampffelder, ſowie durch anhaltende Verbindung 
zwiſchen den nebeneinander wirkenden Gefechts— 
körpern. Eine einheitliche Wirkung iſt aber nur 
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möglich, wenn die Unterführer den gemeinſamen 
Gefechtszweck nie aus dem Auge verlieren. 


Schlußbemerkungen. 


476. Die Einfachheit der Formen und 
Grundſätze des Reglements muß der Gründlich— 
keit in der Ausbildung zugute kommen. Gleich— 
mäßige Ausbildung der Infanterie des geſamten 
Heeres wird ſo erreicht. Die Einfachheit bürgt 
dafür, daß die bei einer Mobilmachung zu den 
Fahnen einberufenen Mannſchaften in kürzeſter 
Friſt ſich wieder einleben. 

477. Die Truppe wird im Ernſtfalle allen 
Aufgaben gewachſen ſein, wenn ſie ſich die Grund— 
ſätze des Reglements durch Übung angeeignet hat. 
Ihre Ausbildung iſt nach richtigen Geſichtspunkten 
erfolgt, wenn ſie das kann, was der Krieg 
erfordert, und wenn ſie auf dem Gefechts— 
felde nichts von dem abzuſtreifen hat, was 
ſie im Frieden erlernte. 


III. Teil. 


Die Parade Das Abholen und Mb: 
Bringen der Fahnen. Die Ehren: 
bezeugungen. 


1. Die Parade. 


Allgemeines. 


478. Richtung und Fühlung ſind bei der 
Paradeaufſtellung und dem Parademarſch rechts. 
Sämtliche Rotten einer Kolonne ſtehen bei der 
Paradeaufſtellung auf Vordermann. 

479. Wenn mehr als eine Kompagnie eines 
Bataillons in der Parade ſteht, ſo kommandiert 
der Bataillonskommandeur. Sind die Kom— 
pagnien von verſchiedenen Bataillonen, ſo kom— 
mandiert der älteſte Kommandeur dieſer Bataillone. 

Entſprechende Beſtimmungen gelten für höhere 
Verbände. 

Größere Truppenmaſſen und Truppen ver— 
ſchiedener Waffen werden nach Bedarf hinter— 
einander (treffenweiſe) aufgeſtellt und die Befehls— 
verhältniſſe beſonders geregelt. 

480. Der Kommandeur eines ſelbſtändigen 
Truppenteils verhält ſich wie ein Regiments— 
Kommandeur. 

481. Offiziere, die in der Parade ſtehen oder 
kommandieren, ziehen den Säbel. 

482. Alle übrigen am Ort befindlichen un- 
mittelbaren Vorgeſetzten ſtehen, je nachdem der 
die Parade Abnehmende ſich von rechts oder 
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links nähert, auf dem rechten (linken) Flügel ihrer 
Truppe, ziehen aber den Säbel nicht. Den die 
Parade Abnehmenden begleiten ſie an ſeiner 
äußeren Seite, nach dem Dienſtalter geordnet, 
längs der Front ihrer Truppe. 

Bei dem erſten Vorbeimarſch begleiten ſie, 
ohne Stab, die Truppe einen Schritt rechts— 
ſeitwärts der Marſchrichtungslinie, der höchſte 
dieſer Befehlshaber in gleicher Höhe mit dem 
erſten Glied der Spielleute, die anderen nach dem 
Range folgend. Sie grüßen durch Anlegen der 
Hand an die Kopfbedeckung und begeben ſich 
hinter dem die Parade Abnehmenden vorbei an 
ſeine rechte Seite. 

Den Vorbeimarſch ihm unterſtellter Truppen 
begleitet der Kommandeur einer Diviſion, wenn 
ſie dem nicht von ihm kommandierten Treffen zu— 
geteilt ſind. 

483. Die Adjutanten und die Offiziere 
der Stäbe höherer, in der Parade ſte hender 
Befehlshaber (vom Brigadekommandeur auf— 
wärts) ſtehen in der Parade hinter ihren Kom— 
mandeuren. Wird die Parade vom rechten Flügel 
abgeritten, jo folgen ſie ihren Kommandeuren 
(Ausnahme 502); wird die Parade vom linken 
Flügel abgeritten, ſo verbleiben ſie auf dem rechten 
Flügel. 

484. Zuſchauer ſtehen auf dem rechten Flügel, 
rechts neben den unmittelbaren Vorgeſetzten. Sie 
bilden nach Rang und ae mehrere Glieder 
und dürfen ſich dem Gefolge des die Parade Ab— 
nehmenden anſchließen. Ausnahme 502. 

485. Befindet ſich der die Parade Abnehmende 
zu Fuß, ſo haben ſämtliche berittenen Offiziere 
bei der Paradeaufſtellung und beim Parademarſch 
abzuſteigen. 
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486. Bei der Paradeaufſtellung werden 
nachſtehende Zwiſchenräume genommen: 
für ein Bataillon 20 Schritt 


„Regiment 40 
- eine Brigade 50 - 
- Diviſion 60 - 


ein Armeekorps 90 

Wenn es an Raum fehlt, dürfen die n 
räume ſo weit verringert werden, daß die Befehls— 
haber und Spielleute noch Platz finden. 

487. Der Kommandierende gibt, ſobald ſich 
der die Parade Abnehmende nähert, das Kommando 
zum Präſentieren im ganzen. Er begibt ſich auf den 
rechten, oder, wenn ſich der Vorgeſetzte von links 
nähert, auf den linken Flügel und überreicht den 
Frontrapport. Befindet ſich der Kommandierende zu 
Pferde, ſo läßt er hierbei den Säbel an dem 
über die rechte Hand geſchlungenen Portepee her— 
unter hängen. 

Er begleitet den die Parade Abnehmenden 
beim Abreiten der Front auf deſſen äußerer 
Seite mit geſenktem Säbel, reiht ſich nach ſeinem 
Range den unter 482 genannten Befehlshabern 
an, begibt ſich dann vor die Front und erteilt 
das Zeichen zum Aufhören des Spiels. 

488. Der die Parade Abnehmende läßt die 
Marſchrichtungslinie durch zwei Adjutanten 
Olichtungäoffigiere) bezeichnen. 

489. Der Kommandierende ſalutiert beim 
Vorbeimarſch in der Höhe des erſten Richtungs— 
offiziers. In gleicher Weiſe ſalutieren alle in der 
Parade befindlichen Generale, Stabsoffiziere und 
Kompagnieführer, letztere jedoch nur, wenn ſie ſich 
vor der Front befinden. 

490. Beim Vorbeimarſch bleibt der 
Kommandierende bis in Höhe des zweiten 
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Richtungsoffiziers — im Schritt — i 
begibt ſich dann mit * Säbel rechts heraus 
— zu Pferde im Galopp — und ſtellt ſich rechts 
und etwas rückwärts von dem die Parade Ab— 
nehmenden auf. Hier verbleibt er mit geſenktem 
Säbel, bis der Vorbeimarſch beendet iſt. Bild 10. 

Ebenſo begeben ſich alle in der Parade kom— 
mandierenden Befehlshaber, vom Regiments— 
kommandeur (Kommandeur eines ſelbſtändigen 
Truppenteils) aufwärts, rechts heraus. Sie 
nehmen ihre Plätze, ſich nach dem Range an 
ſchließend, rechts von dem die Parade Ab— 
nehmenden. Ausnahme 502. 

Die Offiziere der Stäbe herausreitender Be— 
fehlshaber bleiben bis über den zweiten Richtungs— 
offizier geradeaus. 

Die Zugführer auf dem rechten Flügel 
(Fahnenträger oder rechten ee e 
werden auf die Richtungsoffiziere angeſetzt. Sie 
marſchieren ſcharf in der durch die Richtungs⸗ 
s bezeichneten Marſchrichtung. 

Der neben der Fahne befindliche Zug (die 
Kompagnie) muß zum Parademarſch eine Rotte 
links rücken. 

491. Beim Parademarſch beträgt der Ab— 
ſtand ohne Rückſicht auf die Rottenzahl: 

bei Nn Zügen und Kompagnien 22 Schritt 


illonen 10 - 
eaimentern 80 - 
- Regiments-Kolonnen . 100 - 
enn ur‘ - 
„„ .,  . - = ae - 
s 150 


Die hinteren Bataillone (beim Parademarſch 
in Regimentskolonne die Regimenter) rücken, in 
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ſich aufgeſchloſſen, auf das Kommando ihrer Kom— 
mandeure bis zur Abmarſchſtelle vor. Bild 10. 

492. Fahnen und Standarten ſowie Offi— 
ziere, die den St. Hubertus-Orden tragen, werden, 
wenn ſie in der Parade vorbeimarſchieren oder 
den Parademarſch begleiten, von den am Parade— 
punkt haltenden Offizieren und von den Rich— 
tungsoffizieren durch Anlegen der Hand an die 
Kopfbedeckung gegrüßt. 


Paradeaufſtellung. Bild 8. 

493. Die Kompagnie ſteht in Linie, die 
Züge nach ihrer Nummer vom rechten Flügel. 

494. Das Bataillon ſteht in Breitkolonne 
nach Bild 7, ſofern nicht eine andere Aufſtellung 
befohlen wird. 

Überzählige Stabsoffiziere und der Adjutant 
bleiben auf dem rechten Flügel, auch wenn ſich 
der Kommandeur bei „Die Augen — links!“ nach 
dem linken Flügel begibt. Die Kompagnieführer, 
der Adjutant und die Spielleute nehmen ihre Plätze 
auf: Paradeaufſtellung! ein. 

495. Die Bataillone des Regiments ſtehen 
nebeneinander in Breitkolonne oder Tief— 
kolonne, bei letzterer die Züge und en“ 
mit 5 Schritt Abſtand. 

Wenn die Augen links . werden, 
begibt ſich nur der Regimentskommandeur auf 
den linken Flügel. 

Iſt der die Parade Abnehmende bei einem 
Bataillon vorbei und am Flügel des nächſten 
Bataillons angekommen, ſo reitet der Komman⸗ 

deur des erſteren vor die Front und gibt den 
Spielleuten ſeines Bataillons (der Muſik) das 
Zeichen zum Einſtellen des Spiels. Er läßt 
demnächst „Gewehr über“ nehmen und rückt 
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Bild 8. 
Paradcaufſtellung. 
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Anmerkungen: 


1. Steht die Kompagnie allein in Parade, jo be— 
findet ſich der Bataillonsſtab rechts neben den 
Spielleuten. 

2. Die Fahne ſteht bei der Paradeaufſtellung in 
der Zug⸗ und Tiefkolonne auf dem rechten 
Flügel des vorderſten Zuges, in der Breitkolonne 
in der Mitte des Bataillons. 

Die Fahnenunteroffiziere ſtehen in der Reihe 
der Schließenden. 

3. Fehlt die Muſik, jo halten die Spielleute 
5 Schritt Zwiſchenraum vom rechten Flügel. 


O Regimentskommandeur u Feldwebel 
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Bild 9. 
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Bild 10. 
Parademarſch in Kompagniefronten. 
Rh 
A | 3 
a D N 
111 N 2. Richtungsoffizier 
0 4 1 5 
9 111 100% 
94 1 ‚ a 
2 41 —— Stelle des die Parade 
| 7 17 14 Abnehmenden 
A so; 1 * 
1 2 8 
T 1 1 
A “+ L Richtungsoffizier 
— ET ar 
Bae—ı — 88 
ee . | 
| Song ) 
I 5 | | 
U 7 | | 
| I | 
| 1 | 
40 | 
| | | ) Bei Parademärſchen 
TS | im Regiment bilden die 
S4 a Spielleute jedes Bas 
) | t taillons 1 Glied. Bild 12. 
| 70 ö **) Bei großer Rotten⸗ 
5 | ‚| zahl darf der Abſtand 
1 f I größer als 60° fein, 
4 | 0 - | 
PN 0 | 
U u N 
1 
\ ) RN 
| 8 
— er 
2 hr 
| * 
g 6 
g u 
j x 
| * 
' — 
. BE nd —— Abmarſchſtelle 
1 U 
| U 
2 5 er — * — 
ee r 
3. ( DSS — 2 10* 


140 


mit dem Bataillon an die für den Parademarſch 
vorgeſehene Stelle. 

496. Die Regimenter der Brigade ſtehen 
nebeneinander, mit ihren Bataillonen in Breit- 
kolonne oder in Tiefkolonne. 

Sobald der Vorgeſetzte, der die Parade 
abnimmt, am rechten (linken) Flügel der Parade⸗ 
aufſtellung angekommen iſt, laſſen die Komman⸗ 
deure der übrigen Regimenter das Gewehr über 
nehmen. Sie laſſen zum zweiten Male präſen⸗ 
tieren, wenn der die Parade Abnehmende ſich 
nähert. 


Parademarſch. 


497. Der Parademarſch wird in Zügen, 
Kompagniefronten, Zugkolonnen, und von 
einem Regiment oder einer Brigade auch in Regi— 
mentskolonne ausgeführt. 

Das Kommando zum Parademarſch, gibt der 
Bataillonskommandeur (wenn eine Kompagnie 
allein iſt, der Kompagnieführer), beim Parade⸗ 
marſch in der Regimentskolonne der Regiments⸗ 
kommandeur. 

498. Auf: Parademarſch in Zügen! (Kom: 
pagniefronten, Zugkolonnen, Regimentskolonne) 
werden die aus Bild 9, 11 und 12 erfichtlichen 
Plätze eingenommen. Zum Parademarſch in 


Zügen begeben ſich die Kompagnieführer 6 Schritt 


vor die Mitte des vorderſten Zuges ihrer Kom⸗ 
pagnie, die Zugführer 2 Schritt vor die Mitte 
ihres Zuges, der linke Flügel⸗Offizier 1 Schritt 
hinter die Mitte der Schließenden des letzten Zuges. 
Zum Parademarſch in Zugkolonnen nehmen 
die Kompagnieführer und der linke Flügel⸗Offizier 
dieſelben Plätze ein, die Zugführer bleiben auf 
ihren Flügeln. 


R 


Bild 11. 
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Aufſtellung zum Parademarſch in Regimentskolonne. 
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Kommandierender General mit 
Et des Generalſtabes und 
Sta 


Kommandeur der 1. Diviſion mit 


Sta 


Kommandeur der 1. Brigade mit 
Adjutant 


Die Stabsoffiziere, . der. 
Die Regiments- und 1. Bri⸗ 


Bataillonsadjutanten] gade 
geordnet nach Rang- und 
Dienſtalter 


Kommandeur des 1. Regiments 


Die Fahnen des 1. Regiments (links 
und rechts je 1 Offizier) 


Die Kompagnieführer des 1. Regts. 


Kommandeur des 2. Regiments 


Die Fahnen des 2. Regiments 
(links und rechts te 1 Offizier) 


Abmarſchſtelle Fa Parade⸗ 
marſch 


) Aufſtellung der Spielleute und Muſik f. Bild 12. 
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Bild 12. 


Aufſtellung der Spielleute und Muſik einer Brigade 
zum Parademarſch in Regimentskolonne. 
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Auf: Auf der Stelle! Kompagnie (Bataillon, 
Regiment) — Marſch! treten Spielleute und Muſik 
an, die Kompagnie (das Bataillon, das Regiment) 
tritt auf der Stelle, bis ein Abſtand von 60 (bei 
der Regiments-Kolonne 100) Schritt entſtanden 
iſt. Der Zugführer (Kompagnieführer, Regiments— 
kommandeur) kommandiert dann Frei — weg! 
Bild 10. 

499. Parademarſch in Regimentskolonne 
Bild 11 und 12. 

Der Abſtand zwiſchen den Spielleuten der 
erſten Brigade und dem vorderſten Regiment und 
zwiſchen den einzelnen Regimentern der Brigade 
beträgt 100 Schritt. Auf den gleichen Abſtand 
folgen die Spielleute der zweiten Brigade dem 
letzten voranmarſchierenden Regiment. 

500. Ein ſelbſtändiges Bataillon marſchiert 
in derſelben Form und mit dem gleichen Abſtand 
wie ein Regiment. 

501. Beim Parademarſch ſieht die Truppe den 
die Parade Abnehmenden frei an, nur die in der 
Richtungslinie marſchierenden Offiziere, Fahnen— 
träger und Unteroffiziere ſehen geradeaus. 


Beſtimmungen bei Paraden vor Seiner Maieität. 
502. Das Seitengewehr wird aufgepflanzt. 
Es dürfen nur ſolche Offiziere in der Front 

ſtehen, die der Infanterie angehören oder durch 

Allerhöchſte Verfügung zur Dienſtleiſtung zu dem 

Truppenteil kommandiert ſind. 

In der Linie der Schließenden ſtehen nur 
Unteroffiziere und Kapitulanten, die gleichmäßig 
zu verteilen ſind. 

Die Ehrenbezeugungen erfolgen zuerſt im 
ganzen, dann brigadeweiſe. Beim erſten Präſen— 
tieren wird dreimal Hurra! gerufen. Wenn die 
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Truppen gelegentlich eines Königsmanövers in 
Parade ſtehen, ſo gehen die Muſiken aus dem 
Präſentiermarſch in die Nationalhymne über, ſo⸗ 
bald Seine Majeſtät die Muſik des Truppenteils 
erreicht hat. — 

Beim Abreiten der Front dürfen ſich von den 
Zuſchauern nur die Offiziere im Range vom Brigade- 
kommandeur an aufwärts und die fremdherrlichen 
Offiziere dem Gefolge anſchließen. 

Die Regimentskommandeure (Kommandeure 
ſelbſtändiger Truppenteile) begeben ſich nach dem 
Herausreiten auf die linke Seite Seiner Majeſtät 
und nennen ohne Aufforderung die Namen der 
Offiziere bis einſchließlich der Führer von Kom— 
pagnien. 

Treten bei der Parade der Inhaber eines 
Regiments uſw., oder ein in Ehrenſtellung à la 
suite des Truppenteils befindlicher Offizier ein, ſo 
ſtehen ſie — ohne Adjutanten — mit gezogenem 
Säbel rechts (links) neben dem Kommandeur. 

Beim Parademarſch befindet ſich der Inhaber 
vor dem Offizier à la suite, dieſer vor dem 
Kommandeur; ſie reiten wie letzterer heraus. 

Iſt der Offizier à la suite dem Dienſtalter 
nach jünger als der Kommandeur, ſo ſteht er 
bei der Paradeaufſtellung links (rechts) neben 
ihm; beim Parademarſch reitet er eine halbe Pferde⸗ 
länge links rückwärts des Kommandeurs. 

In Zweifelfällen iſt die Allerhöchſte Ent» 
ſcheidung auf dem Dienſtwege zu beantragen. 

Wird eine Anderung der beabſichtigten Rich⸗ 
tung des Parademarſches infolge der Windrichtung 
zweckmäßig, ſo iſt dazu die Genehmigung Seiner 
Majeſtät an Ort und Stelle zu erbitten. i 
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2, Das Abholen und Abbringen 
der Fahnen. 


503. Die Fahnen werden durch eine Kom— 
pagnie mit den Spielleuten des Bataillons und 
der Muſik des Regiments, wenn ſich dieſe am 
Ort befindet, abgeholt. 

Der jüngſte Offizier der Kompagnie, die 
Fahnenträger und für jede Fahne ein begleitender 
Unteroffizier begeben ſich in das Gebäude, in 
dem ſich die Fahnen befinden, und erwarten die 
Kompagnie. 

Dieſe marſchiert vor dem Gebäude auf, rechte 
Flügelgruppe, wenn es der Raum geſtattet, dem 
Eingang gegenüber. 

Der Aufmarſch kann erfolgen auf: Gruppen⸗ 
weiſe rechts eingeſchwenkt! Spielleute und Muſik 
ſchwenken gruppenweiſe rechts ein. Vorderſte 
Gruppe rechts us: — Marſch! Halt! 

Die vorderſte Gruppe ſchwenkt, geht geradeaus 
und bleibt auf Halt! ſtehen. Die übrigen 
Gruppen marſchieren um eine Gruppenlänge über 
den Schwenkungspunkt der vorhergehenden Gruppe 
hinaus, ſchwenken von ſelbſt und marſchieren 
geradeaus bis in die Höhe der vorhergehenden 
Gruppe. Richtung und Fühlung wird auf— 
genommen, dann geradeaus geſehen. 

Sobald die Kompagnie ſteht, treten die Fahnen 
heraus, der Offizier vor, die Unteroffiziere hinter 
ihnen; der Kompagnieführer läßt präſentieren. 
Die Fahnen ſetzen ſich vor den rechten Flügel, der 
Offizier tritt links, ein zweiter Offizier, der vor⸗ 
jungſte, rechts neben ſie. Die begleitenden Unter— 
offiziere begeben ſich um den rechten Flügel auf 
ihre Plätze in der Kompagnie. 

Hierauf marſchiert die Kompagnie ab. 
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Zum Abmarſch kann Mit Gruppen vom rechten 
Flügel! Rechte Gruppe links ſchwenkt! komman⸗ 
diert werden. Spielleute und Muſik marſchieren, 
ohne zu ſpielen, mit Gruppen vom rechten Flügel 
links ſchwenkend, vor die Front der Kompagnie 
und halten derart, daß die rechte Flügelgruppe 
der Kompagnie frei wird. Auf: Kompagnie — 
Marſch! treten die Spielleute das Spiel rührend 
an, Muſik, Fahnen und die Gruppen hängen ſich 
vom rechten Flügel an. 

Die Fahnen, zu dreien in einem Gliede, mit 
den beiden ſie begleitenden Offizieren bleiben 
beim Marſch vor der rechten Gruppe, hinter 
der Muſik; dann folgt die Kompagnie. Der 
Kompagnieführer reitet vor den Fahnen, ſonſt 
niemand.“) 

Die Fahnenkompagnie macht Ehrenbezeugungen 
nur vor Seiner Majeſtät. Die Fahnen werden 
dabei „aufgenommen“. 

504. Wenn die Kompagnie zum Abbringen 
der Fahnen in die Nähe des Gebäudes kommt, 
ſchlagen die Tamboure den Fahnentrupp. 

Sobald die Kompagnie ſteht, treten die Fahnen 
vor den rechten Flügel; der Kompagnieführer 
läßt präſentieren. Auf: Achtung! treten die be⸗ 
gleitenden Unteroffiziere hinter, der jüngſte Offizier 
vor die Fahnen; der vorjüngſte Offizier begibt ſich 
auf ſeinen Platz in der Kompagnie. Sofort 
nach dem Präſentieren kommandiert der jüngſte 
Offizier, der ebenſo wie die Fahnenträger und be- 
gleitenden Unteroffiziere das Präſentieren nicht 
mit ausführt, Fahnen — Marſch! und bringt 
die Fahnen in das Gebäude. Alsdann wird das 


„ Dieſe Beſtimmung gilt auch für den Vorbei⸗ 
marſch von Ehrenwachen. : 
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Zeichen zum Aufhören des Spiels gegeben. Die 
Kompagnie marſchiert ab, ohne den Offizier, die 
Fahnenträger und die begleitenden Unteroffiziere 
abzuwarten. 

505. Sind mehrere Truppenteile zu 
Paraden verſammelt, ſo werden ihre Fahnen 
durch eine Kompagnie abgeholt und abgebracht. 

Iſt die Fahnenkompagnie auf dem Parade— 
platz angekommen, ſo läßt der Kompagnieführer 
halten und kommandiert Fahnen eingetreten! Die 
Fahnen marſchieren unter Begleitung eines Offiziers 
und der Fahnen-Unteroffiziere zu den Bataillonen. 
Beim Eintreten der Fahnen wird von den Truppen 
nicht präſentiert. 

Sind die Truppen unmittelbar vor dem Ge— 
bäude, in dem ſich die Fahnen befinden, aufgeſtellt, 
ſo unterbleibt das Abordnen einer beſonderen 
Fahnenkompagnie. Die Offiziere und die Fahnen 
nebſt den begleitenden Unteroffizieren treten zu 
der befohlenen Zeit aus dem Gebäude heraus 
und begeben ſich auf dem kürzeſten Weg auf 
ihre Plätze. Die Truppen präſentieren. 

506. Zum Abholen und Abbringen der Fahnen 
genügt außer den Fahnenträgern und den Fahnen— 
Unteroffizieren ein Offizier mit einer Gruppe, wenn 

a) ein längerer Marſch bevorſteht oder aus— 
geführt iſt, 

b) die Fahnenkompagnie einen großen Umweg 
zu machen hätte, 

) die Fahnen aus der Wohnung eines Vor— 

geſetzten in die eines anderen zu bringen ſind. 

Das Abholen und Abbringen der Fahnen in 
die Wohnung Seiner Majeſtät oder fremder 
Herrſcher erfolgt auch in dieſen Fällen ſtets durch 
eine Kompagnie. 


3. Die Ehrenbezeugungen. 


507. Die Ehrenbezeugungen des einzelnen 
tannes ohne Gewehr beſtehen in Front⸗ 
machen, Anlegen der rechten Hand an die Kopf— 
bedeckung, Vorbeigehen in gerader Haltung und 
Stillſtehen mit der Front nach dem Vorgeſetzten. 
Unteroffiziere mit Offizierſeitengewehr haken 
dabei den Säbel aus und tragen ihn mit der 
linken Hand ſenkrecht. 
Bei jeder Ehrenbezeugung iſt der Vorgeſetzte 
anzuſehen; wenn nötig, iſt ihm Platz zu machen. 

Die Ehrenbezeugungen ſind kurz und ſtraff 
auszuführen; ſie beginnen 6 Schritt vor und 
endigen 3 Schritt hinter dem Vorgeſetzten. 

Frontmachen. Begegnet der Mann dem 
Vorgeſetzten, ſo führt er während des letzten 
Schrittes vor dem Halten durch Heranziehen des 
Fußes die halbe Wendung nach dem Vorgeſetzten 
aus und nimmt die Grundſtellung ein. Er behält 
dabei den Kopf nach dem Vorgeſetzten gewendet 
und folgt ihm unter Drehung des Kopfes mit 
den Augen. Kreuzt der Mann den Weg des 
Vorgeſetzten, ſo bleibt er in angemeſſener Ent⸗ 
fernung mit der Front nach dem Vorgeſetzten 
ſtehen. Verzichtet der Vorgeſetzte durch Abwinken 
auf das Frontmachen, oder verlangt er die vor— 
zeitige Beendigung der Ehrenbezeugung, ſo geht 
der Mann weiter und legt die rechte Hand an 
die Kopfbedeckung. 

Beim Anlegen der rechten Hand an die 
Kopfbedeckung geht der Mann in freiem Schritt 
und nimmt 6 Schritt vor dem Vorgeſetzten die rechte 
Hand mit geſchloſſenen Fingern kurz hoch; Zeige⸗ 
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und Mittelfinger berühren den unteren Rand der 
Kopfbedeckung, ſo daß ſie ungefähr über dem 
äußeren Winkel des rechten Auges ſtehen und der 
Mann vor der Hand vorbeiſehen kann. Der 
rechte Ellbogen wird etwa in Schulterhöhe ge— 
hoben. Der linke Arm wird ſtillgehalten. Bei 
Beendigung des Grußes nimmt der Mann den 
Kopf geradeaus und gleichzeitig die rechte Hand 
kurz herunter. 

Beim Vorbeigehen in gerader Haltung 
werden die Arme nicht bewegt. 

Zum Stillſtehen iſt durch die entſprechende 
Wendung die Front nach dem Vorgeſetzten zu 
nehmen. 

508. Die Ehrenbezeugungen des einzelnen 
Mannes mit Gewehr beſtehen in Stillſtehen 
mit „Gewehr ab“ oder umgehängtem Gewehr 
und Vorbeigehen mit „Gewehr über“ oder um— 
ehängtem Gewehr. Beim Stillſtehen wird die 
Front nach dem Vorgeſetzten genommen. Beim 
Vorbeigehen mit „Gewehr über“ wird der rechte 
Arm bewegt; beim Vorbeigehen mit umgehängtem 
Gewehr werden beide Arme ſtillgehalten. 

509. Ehrenbezeugungen geſchloſſener 
Abteilungen werden auf Kommando ihrer 
Führer ausgeführt. 

Im Halten: Stillgeſtanden! Die Leute 
ſehen den Vorgeſetzten an. Erforderlichenfalls iſt 
Augen — rechts! (die Augen — links!) zu 
kommandieren. Geht oder reitet der Vorgeſetzte 
an der Abteilung entlang, ſo folgen ihm die Leute 
mit den Köpfen bis zum dritten Mann und nehmen 
dann die Köpfe von ſelbſt geradeaus. 

Im Marſch: Achtung! Augen — rechts! (Die 
Augen — links!) Rührt Euch! Auf: Achtung! 
wird der Exerziermarſch aufgenommen. Beim 
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Marſch ohne Gewehr oder mit umgehängtem 
Gewehr werden die Arme nicht bewegt. Auf: 
Rührt Euch! nehmen die Leute die Köpfe gerade⸗ 
aus und marſchieren im Gleichſchritt weiter. 

Die Führer von Abteilungen unter Zugſtärke 
marſchieren während der Ehrenbezeugung neben 
dem Flügelmann, die Führer von Zügen und 
größeren Abteilungen vor dieſen. 
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